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1  E I NLE I TUNG  

Soziale Medien spielen im Leben Jugendlicher für ihr Kommunikations- und Vernetzungsverhal-

ten eine immer zentralere Rolle. Sie verbringen mitunter viel Zeit online und soziale Netzwerke 

wie Facebook, Instagram oder TikTok sind fester Bestandteil ihrer Lebenswelt geworden 

(Feierabend et al. 2021). Die Coronavirus-Pandemie und die Maßnahmen zum Infektionsschutz, 

die persönliche Kontakte zwischen Jugendlichen teilweise erschwerten oder zeitweise verun-

möglichten, haben diese Tendenz seit dem Frühjahr 2020 noch weiter verschärft.  

Die Funktionsweisen vieler sozialer Netzwerke fördern Formen der Interaktion, die durch spezi-

fische Probleme gekennzeichnet sind. Sie leisten Polarisierungen und Emotionalisierungen Vor-

schub, indem Beiträge, die besonders emotionale Reaktionen wie z.B. Empörung oder Wut her-

vorrufen, besonders häufig geteilt werden. Es entstehen Echokammern und Filterblasen, soge-

nannte ĂBubblesñ, die dazu f¿hren, dass Nutzer*innen einseitige und ihren bereits erfassten 

Präferenzen entsprechende Inhalte angezeigt werden. Und der im Alltag häufig über anonyme 

Avatare und Profile vermittelte Kontakt im Netz kann dazu führen, dass Normen des sozialen 

Umgangs teilweise weniger respektiert werden.  

Nicht zuletzt sind die Sozialen Medien auch ein Ort möglicher Radikalisierungen und Hinwen-

dungen zum Extremismus: So sind z.B. islamistische und rechtsextreme Akteure auf Social Me-

dia aktiv, um dort für ihre Organisationen und Ideologien zu werben. Extremistische Propaganda 

ist zwar auch in den Sozialen Medien verboten, dennoch gibt es Formen des Aktivismus, die 

sich an den Grenzen des gesetzlich Erlaubten bewegen und einen Nährboden für Radikalisie-

rung schaffen. Sie können als Scharnier zu extremistischen Organisationen funktionieren. Dazu 

gehören etwa Gruppen wie Die Identitären oder Der 3. Weg im rechtsextremen Spektrum und 

Muslim Interaktiv, Generation Islam oder Realität Islam, die dem legalistischen Islamismus zu-

geordnet werden. Digitale Technologien können so zu einem Teil von ĂRadikalisierungsmaschi-

nenò werden, die Extremisten f¿r Manipulierungs- und Rekrutierungsstrategien nutzen (Ebner 

2019). 

Hier setzt das Projekt Ăstreetwork@onlineñ an. Es zielt auf die Prªvention islamistischer Radi-

kalisierung von Berliner Jugendlichen (16 bis 27 Jahre) mittels sozialarbeiterischer Maßnahmen 

in den sozialen Netzwerken. Das Projekt entwickelt und implementiert den innovativen Ansatz 

des Online-Streetwork, der ein Bündel von Maßnahmen der aufsuchenden Sozialarbeit umfasst, 

die in virtuellen Räumen umgesetzt werden. Über das Teilen eigener Inhalte, direkte Ansprache 

und Interaktion wirbt das Projekt im Netz für Respekt, Toleranz und Gleichberechtigung und 

stellt sich Hass und Gewalt entgegen. Kritisches Denken und Selbstbewusstsein von Jugendli-

chen sollen gefördert und somit die Resilienz gegenüber islamistischen Inhalten und der Ein-

flussnahme durch radikalisierte Akteure gestärkt werden. Das Projekt trägt damit auch zur Er-

reichung der Ziele des ĂBerliner Plans zur Bekªmpfung islamistischer Radikalisierung und Ter-

rorismusñ bei, der einen Fokus auf die Radikalisierungsprªvention im Internet und in Social Me-

dia legt (SenInnDS 2020, 30).  

Im Rahmen der vorliegenden Evaluation hat die Camino gGmbH das Projekt streetwork@online 

über einen Zeitraum von sieben Monaten (Juni bis Dezember 2021) begleitet. Das Evaluations-

team nahm den Präventionsansatz des Projekts in den Blick und untersuchte insbesondere, wie 

sich die zentralen Projektaktivitäten ï das Online-Streetwork, die Multiplikator*innen-Fortbildun-

gen und die Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit ï in der Praxis bewähren. Es wurden Mitarbei-

tende des Projekts sowie seine Nutzer*innen einbezogen, um die Zielerreichung zu analysieren, 

und es wurden weitere Akteure befragt, die Teil des Netzwerks der Radikalisierungsprävention 

in Berlin sind, also des Systems von Umfeldakteuren, in dem sich das Projekt verortet und in 

dem es intensive Kooperationsbeziehungen pflegt.  

Dieser Abschlussbericht trägt die Ergebnisse, Beobachtungen und Bewertungen zusammen, 

die im Rahmen der durchgeführten Erhebungen und Auswertungen gewonnen werden konnten. 
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Auf Grundlage datenbasierter Beschreibungen werden die durch das Projekt umgesetzten Ak-

tivitäten sowie die Arbeitsergebnisse in den verschiedenen Tätigkeitsfeldern dargestellt und 

evaluiert. Abschließend werden Empfehlungen zur Weiterentwicklung des Projekts unterbreitet, 

die einer weiteren Konsolidierung und verbesserten Zielerreichung förderlich sein sollen.  

Die Autor*innen danken dem Projektteam von streetwork@online für die offene und engagierte 

Beteiligung an der Evaluation und für die vertrauensvolle Zusammenarbeit.  
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2  D AS  P RO J E KT S TRE E TW O RK@ O NLI NE   

Streetwork@online wird in Trägerschaft von AVP e.V. - Akzeptanz, Vertrauen, Perspektive um-

gesetzt. Dieser Verein wurde 2002 gegründet und ist ein anerkannter Träger der Jugendhilfe 

mit Sitz in Düsseldorf. Die Arbeitsschwerpunkte des Vereins liegen in der Integrationsförderung 

sowie in den Bereichen Familienberatung, Bildungsarbeit, Jugendarbeit, Kulturarbeit und Inter-

nationale Zusammenarbeit, er beschäftigt derzeit mehr als 100 Mitarbeiter*innen.  

Streetwork@online ist das erste Berliner Projekt von AVP e.V. und wird seit 2017 durch die 

Landeskommission Berlin gegen Gewalt im Rahmen des Landesprogramms Radikalisierungs-

prävention gefördert. Hauptziel des Projekts ist es, religiös begründete Radikalisierung bei jun-

gen Menschen in Berlin mittels aufsuchender Sozialarbeit in Sozialen Medien zu verhindern. 

Das Projekt verortet sich in der Sekundarprävention, insofern es sich schwerpunktmäßig an 

Jugendliche richtet, die sich in virtuellen Räumen bewegen, in denen extremistische Angebote 

präsent sind und/oder algorithmisch verstärkt werden.  

Personell besteht das Projekt aktuell aus einer Projektleitung, einer Assistenz sowie fünf fest 

angestellten Online-Streetworker*innen. Weiterhin unterstützt eine Honorarkraft das Projekt in 

der Vernetzungsarbeit sowie der Schulungsarbeit mit Multiplikator*innen. Das Team arbeitet in 

einem Büro in Berlin-Spandau.  

Die Projektarbeit ist in drei Säulen aufgeteilt: (1) Online-Streetwork, (2) die Workshops für Mul-

tiplikator*innen und (3) die Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit. Diese werden im Folgenden kurz 

zusammenfassend vorgestellt und in den weiteren Abschnitten dieses Berichts eingehender be-

schrieben:  

(1) Das Online-Streetwork bildet den Schwerpunkt und die Kernkompetenz des Projekts. Das 

Projekt ist auf verschiedenen Social-Media Plattformen ï darunter Facebook, Instagram und 

TikTok ï aktiv, wo es den Kontakt zu potenziell radikalisierungsgefährdeten Jugendlichen und 

jungen Menschen sucht. Über Projektprofile und individuelle Profile der Streetworker*innen ist 

das Projekt in verschiedenen Foren und Gruppen präsent und beteiligt sich dort an Gesprächen. 

Mittels Debattenbeiträgen werden kritische Denkanstöße gegeben, es wird Raum für offene Ge-

spräche geschaffen und für demokratische Grundwerte geworben. Dabei wird sowohl Ăcontent-

basiertñ als auch Ănicht content-basiertñ gearbeitet und weiterhin werden Einzelchats geführt. 

Der Content sind in der Regel wöchentlich erstellte Inhalte, die zu verschiedenen thematischen 

Schwerpunkten wie ein offenes Islamverständnis, Gleichberechtigung und gesellschaftliche 

Partizipation Position beziehen und neben dem Vermitteln von neuem Wissen häufig darauf 

abzielen, den User*innen Raum für ihre eigenen Erfahrungen und Meinungen zu bieten. Diese 

Posts bestimmen auch in nicht unwesentlichem Maße die öffentliche Wahrnehmung des Pro-

jekts. Als nicht content-basiert werden Aktivitäten bezeichnet, die in Gruppen und Kommentar-

spalten stattfinden, bei denen sich die Online-Streetworker*innen in Debatten einmischen. Dazu 

werden relevante Online-Foren gescreent und es wird sich gezielt an thematisch relevanten 

Diskussionen beteiligt. Als dritte Komponente sind Einzelchats zu nennen, das heißt, der direkte 

Dialog mit Personen, die entweder proaktiv angesprochen werden oder von sich aus Kontakt zu 

den Online-Streetworker*innen suchen. 

(2) Zweiter wichtiger Bestandteil der Arbeit von streetwork@online ist die Weiterbildung von 

Fachkräften im Rahmen eines vierteiligen Online-Workshops zu islamistischer Radikalisierung 

in den Sozialen Medien und zum Ansatz des Online-Streetworks. Die Module der Fortbildungen 

beschäftigen sich mit den Themen Sozialraum und Social Media, dem Phänomenbereich Is-

lamismus, mit Online-Radikalisierungsprozessen im islamistischen Kontext sowie der Online-

Prävention und den Grundlagen der Präventionspraxis in den Sozialen Medien. Pro Jahr werden 

derzeit zwei Workshopreihen umgesetzt, zuletzt fanden diese pandemiebedingt online s tatt. Die 

Veranstaltungen werden von Fachkräften aus Berlin und anderen Bundesländern besucht.  
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(3) Drittens macht das Projekt aktiv Öffentlichkeits- und Vernetzungsarbeit. Zur Öffentlichkeits-

arbeit von streetwork@online gehören vor allem die Erstellung von Broschüren und Flyern, das 

Halten von Vorträgen und die Präsenz auf Fachveranstaltungen, die projekteigenen Webauf-

tritte www.streetwork.online und www.iamstreet.eu sowie Pressearbeit und Fachveröffentli-

chungen. Vernetzt hat sich das Projekt mit einer Reihe von Berliner Projekten in den Themen-

feldern Radikalisierungsprävention, Antirassismus, Antidiskriminierung, Interkulturalität und in-

terreligiöser Dialog. Es ist aktives Mitglied im Netzwerk der Landeskommission Berlin gegen 

Gewalt, der Bundesarbeitsgemeinschaft religiös begründeter Extremismus (BAG RelEx) sowie 

bei CLAIM ï Allianz gegen Islam- und Muslimfeindlichkeit. 

Mit seinen Angeboten ist das Projekt eine wichtige Säule des Berliner Landesprogramms Radi-

kalisierungsprävention und erfüllt zentrale Aufgaben des programmeigenen Förderbereichs 

ĂOnline Radikalisierungspräventionñ. Mit dem Online-Streetwork bietet es als einziges Projekt 

in Berlin eine aufsuchende Sozialarbeit in den Sozialen Medien zum Themenfeld religiös be-

gründete Radikalisierung mit der Zielgruppe junger Menschen. Mit der Fortbildungs- und Ver-

netzungsarbeit kommt dem Projekt zudem die wichtige Rolle zu, unter den Berliner Präventi-

onsakteuren die Kompetenz im Umgang mit den Sozialen Medien zu fördern und Fachkräfte zu 

befähigen, auch auf Online-Plattformen mit ihren Zielgruppen in Kontakt zu treten.  
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3  ME THO DI S CHE S  V O RG E HE N  

Angesichts des Modellcharakters des Projekts und des innovativen Ansatzes für die Radikali-

sierungsprävention in Berlin bestimmte ein prozessbegleitendes und formatives Vorgehen die 

Evaluation. Sie ermöglichte mit verschiedenen Methoden eine fortlaufende Reflexion von Kon-

zepten, Prozessen und Ergebnissen und die Identifizierung von Gelingensbedingungen sowie 

von Hindernissen und Fallstricken der Projektarbeit. Sie unterstützte den Transfer der gewon-

nenen Erkenntnisse in die Projektarbeit und kann somit zur Weiterentwicklung und Stärkung 

des Ansatzes beitragen. Die Evaluation zielte auf eine Gesamtbewertung des Projekts und be-

zog dabei nicht nur eigene Erhebungen ein, sondern wertete auch weitere dem Projekt vorlie-

gende Datenquellen und Analysen aus.  

Die Evaluation ging dabei folgenden zentralen Fragestellungen nach: (1) Wie lässt sich der 

Präventionsansatz von streetwork@online beschreiben und was zeichnet ihn aus? (2) Wie ver-

ortet sich der Ansatz des Online-Streetwork in der Berliner Präventionslandschaft? (3) Wie be-

währt sich die soziale Arbeit in sozialen Netzwerken in der Praxis? (4) Wie werden die Projek-

taktivitäten und ihre Wirkungen von den beteiligten Akteuren und den Zielgruppen bewertet?  

Die Evaluation baute auf vier methodischen Erhebungssäulen auf, die sicherstellen sollten, dass 

die Perspektiven der zentralen Akteure und ihre Einschätzungen zur Umsetzung des Projekts 

einbezogen werden und in die Entwicklung von Empfehlungen einfließen:  

1. Zielgruppen: Das Projekt arbeitet mit verschiedenen Zielgruppen. Wie werden sie durch die 

Angebote erreicht, wie profitieren sie von ihnen? Dies wurde mittels quantitativer (standar-

disierter Fragebogen, Analysedaten von Websites und Social Media) sowie qualitativer (leit-

fadengestützte Interviews, Fokusgruppen) Methoden erhoben und ausgewertet.  

2. Das Projekt: Der Träger und das Projektteam sind die zentrale Stelle zur Koordinierung und 

Umsetzung der Projektaktivitäten. Was ist ihr Selbstverständnis, wie blicken sie selbst auf 

die Aktivitäten und Erfolge, welche Potenziale der Weiterentwicklung sehen sie? Hierzu 

wurden weitere qualitative Erhebungen (Dokumentenanalyse, Interviews, Workshops) um-

gesetzt.  

3. Das Netzwerk: streetwork@online fügt sich in das vielfältige Netzwerk der Berliner Radika-

lisierungsprävention ein und der Projekterfolg hängt auch von einer gelingenden Passung 

mit anderen Angeboten ab. Um diese zu untersuchen und zu erörtern, wurden qualitative 

Verfahren, insbesondere Expert*innen-Interviews, eingesetzt. Zudem wurde Sekundärlite-

ratur einbezogen. 

4. Social Media: Zentrale Projektaktivitäten von streetwork@online werden auf Websites und 

verschiedenen Social-Media-Plattformen umgesetzt. Ihre erfolgreiche Nutzung ist eine zent-

rale Bedingung des Projekterfolgs. Um diesen zu ermitteln, wurden Analysedaten aus Fa-

cebooks Ads Manager und Instagrams Insights-Überblick ausgewertet und kontextualisiert. 

Außerdem wurden durch das Projekt dokumentierte Chatverläufe analysiert.  

Um die oben genannten Fragestellungen zu beantworten, wurde folglich ein mehrperspektivi-

sches, multimethodisches Evaluationsdesign umgesetzt, das unterschiedliche Perspektiven der 

Zielgruppen, also der Jugendlichen und der Multiplikator*innen, sowie der Projektbeteiligten und 

des Umfeldes und Netzwerkes des Projekts einbezog. Während der gesamten Laufzeit erfolgte 

ein regelmäßiger Austausch zwischen dem Evaluationsteam und der Projektleitung von street-

work@online.  

Folgende Erhebungskomponenten wurden umgesetzt: 
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3.1 DOKUMENTENANALYSE 

Zu Beginn der Evaluation erhielt Camino Zugang zu einer Vielzahl von Dokumenten, darunter 

Projektanträge und Sachberichte, Veranstaltungskonzepte und Präsentationen, Broschüren und 

Veröffentlichungen sowie Studienarbeiten und die Dokumentation einer Wirkungsmessung. Die 

Auswertung der Dokumente durch Camino erfolgte fortlaufend, die Ergebnisse flossen in die 

folgenden Bewertungen ein. Ausgewertet wurden unter anderem:  

¶ Förderanträge und Sachberichte 2017 ï 2021, 

¶ Leitbild, Qualitätshandbuch, Projektvorstellungen,  

¶ eine Indikatorengraphik, 

¶ themenbezogene Berichte und Quartalsberichte, 

¶ Projektveröffentlichungen, 

¶ der Bericht zu einer vorangegangenen Wirkmessung (Jäger o.J.) sowie 

¶ wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten aus dem Projektumfeld (Deckenbach 2021).  

Diese Unterlagen boten eine Grundlage für die umfassende Beschreibung des Projekts in sei-

nen Zielen, Aktivitäten und Wirkannahmen als Ausgangspunkt der Evaluation. 

3.2 QUALITATIVE ERHEBUNGEN MIT BETEILIGTEN, NUTZER*INNEN 

UND EXPERT*INNEN 

Ein erster Workshop mit dem Projektteam fand am 13. Juli .2021 statt. Kernbestandteil war die 

gemeinsame Entwicklung eines Wirkmodells. Erarbeitet wurde eine systematische Darstellung 

der Projektaktivitäten, deren gewünschte Wirkungen in Bezug auf die verschiedenen Ziele des 

Projekts visualisiert wurden. Weiterhin wurden Kontextfaktoren und Gelingensbedingungen für 

eine nachhaltige Umsetzung diskutiert und dokumentiert. 

Es wurden elf semi-strukturierte Einzel- oder Doppelinterviews mit Projektmitarbeitenden, Teil-

nehmenden der Fortbildungsangebote, Kooperationspartner*innen und externen Expert*innen 

geführt. Die Interviews waren themenzentriert angelegt, inhaltliche Schwerpunkte waren die 

konkrete Umsetzung des Projekts, die Ziel- und Zielgruppenerreichung sowie förderliche und 

hinderliche Einflussfaktoren. Die Interviews bilden einen wichtigen Bestandteil der Evaluation, 

da sie detailreiche und multiperspektivische Einblicke in verschiedene Aspekte der Projektarbeit 

erlauben.  

Interviews mit jugendlichen Nutzer*innen konnten leider mangels Zugang nicht geführt werden. 

Um die Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Menschen in Berlin dennoch einzubeziehen, 

wurden zwei Fokusgruppen mit insgesamt fünf Jugendlichen und jungen Erwachsenen geführt. 

Den Teilnehmenden wurden Beispiele aus der Online-Präsenz und dem Content einerseits, an-

dererseits nicht content-basierte Inhalte, wie Posts und Diskussionsbeiträge, vorgelegt. Die Re-

aktionen, Assoziationen und Einschätzungen wurden erfragt, dokumentiert und anschließend ï 

wie die Interviews und sonstigen Texte ï inhaltsanalytisch ausgewertet. Ziel der Gruppendis-

kussionen war die Erhebung kollektiver Orientierungen mit Bezug auf die Anwesenheit junger 

Nutzer*innen im Online-Raum (Schröder 2015, 222). 

Zusätzlich wurden einzelne Stehgreifinterviews mit Expert*innen aus dem Feld der sozialen Ar-

beit geführt, die ebenso in die Auswertungen einbezogen wurden.  

Ein zweiter Workshop mit dem Projektteam wurde am 24. November 2021 durchgeführt und 

ergänzte die erhobenen Daten um wertvolle Perspektiven. Es wurden vorläufige Ergebnisse der 

Erhebungen und Analysen präsentiert und zur Diskussion gestellt. So konnten Zwischenergeb-

nisse diskursiv validiert und erweitert, Beobachtungen gespiegelt und rekontextualisiert werden. 
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In einem ersten Schritt der Auswertung wurden die Daten, die in den Interviews, den Gruppen-

diskussionen und durch Beobachtung entstanden sind, zusammenfassend transkribiert, sorg-

fältig gelesen und mit einer Frequenzanalyse nach sich wiederholenden Mustern kodiert. Das 

ist ein ursprünglich aus der quantitativen Forschung entliehenes Verfahren (Lamnek 2005, 505). 

Einige der so codierten Erkenntnisse, die sich aus den Interviews schöpfen ließen, blieben im 

vorher erdachten Referenzrahmen, schienen also ganz selbstverständlich zu sein, andere ver-

wiesen über diesen hinaus und ließen sich zu neuen Themenclustern zusammenfassen. Um die 

so erzeugten Kategorien analytisch zu verdichten, kam bei der Auswertung als zweite Analyse-

technik eine Variation der Intensitätsanalyse zum Einsatz. In Bezug auf die Fragestellungen 

wurden die Einzelaussagen und Beobachtungen in die im ersten Schritt entworfenen Kategorien 

sortiert. Um über die getroffenen Vorannahmen hinaus Erkenntnisse zu generieren, wurde ver-

sucht, zu ermitteln, ob sich etwas abhebt und aus einer anderen Perspektive neuen ĂSinnñ ergibt 

(Strübing 2014, 33ff). Zusätzlich fanden Erkenntnisse Eingang in die Evaluation, die während 

der Befragung in analytischen Memos festgehalten wurden, wie sie auch in der Grounded The-

ory zur Anwendung kommen. Nach der Ăkonstanten komparativen Methodeñ wurden so Verbin-

dungen zwischen den Kategorien etabliert und neue hinzugefügt (Hammersley/Atkinson 1983, 

178).  

3.3 STANDARDISIERTE BEFRAGUNGEN VON NUTZER*INNEN  

Um herauszufinden, wie die Inhalte des Projekts von der Zielgruppe wahrgenommen werden, 

wurde eine Online-Umfrage entwickelt und als Beitrag auf den Instagram-, Facebook- und 

TikTok-Kanälen des Projekts veröffentlicht. Darin wurde abgefragt, wie die Nutzer*innen den 

Kanal generell einschätzen, inwiefern sie neues Wissen gewinnen und in welcher Weise sie mit 

den Posts interagieren. Zusätzlich wurde nach thematischen Interessen sowie Accounts gefragt, 

denen die Jugendlichen folgen und die sie für besonders gut halten. Ergänzt durch die demo-

grafischen Angaben am Schluss dienten diese Fragen dazu, die Gruppe der Nutzer*innen bes-

ser kennen zu lernen und gegebenenfalls Themen aufzuzeigen, die bisher noch nicht in ausrei-

chendem Maße von den Projekt-Accounts abgedeckt werden.  

Um zu ermitteln, wie die Einzelchats auf die Zielgruppe wirken und wie die Jugendlichen die 

Interaktionen mit den Online-Streetworker*innen beurteilen, wurde eine niedrigschwellige und 

freiwillige Online-Erhebung erstellt, die von den Online-Streetworker*innen an die Gesprächs-

partner*innen verschickt wurde Darin wurde zunächst abgefragt, wie der Kontakt zustande ge-

kommen war und um welche Themen es im Gespräch ging. Drei weitere Fragen gaben den 

Befragten die Möglichkeit, ihre Wahrnehmung des Austauschs und der Gesprächsatmosphäre 

darzulegen sowie auf mögliche während des Gesprächs aufgetretene Schwierigkeiten hinzu-

weisen. Zudem wurden mögliche Veränderungen abgefragt, die der Chatkontakt bei den Ge-

sprächspartner*innen ausgelöst hat. Die Abfrage demografischer Basisdaten diente einer ge-

naueren Beschreibung der erreichten Zielgruppe und hätte bei einer großen Zahl von Antworten 

Dynamiken aufzeigen können, wer in besonderem Maße von den Chats profitier t oder welche 

Gruppen eher negative Erfahrungen machen. 

Die Erstellung der Fragebögen erfolgte in engem Austausch zwischen dem Evaluationsteam 

und streetwork@online, da eine möglichst zielgruppengerechte Form der Ansprache gefunden 

werden sollte. Auf Grund der Spezifika des Zielgruppenkontakts in Online-Foren, der durch 

kurzfristige, manchmal flüchtige und unpersönliche Interaktionen gekennzeichnet ist, schien es 

von Anfang an für alle Beteiligten unklar, ob sich viele Nutzer*innen an den Befragungen betei-

ligen würden. Dennoch wurden die Befragungen angeboten und auf verschiedenen Wegen be-

worben, da sie im Falle einer ausreichenden Rücklaufquote wichtige Erkenntnisse aus Perspek-

tive der Nutzer*innen generieren hätten können.  

Standardisierte Befragungen zielen darauf ab, Rückmeldungen der Nutzer*innen der verschie-

denen Angebote des Projekts zu erheben und in der Analyse Erkenntnisse über die Wirkungen 
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der Projektarbeit und die Zielerreichung zu gewinnen. Zu diesem Zweck wurde auch für die 

Teilnehmenden der Multiplikator*innen-Workshops ein Fragebogen entwickelt, in dem Wissens-

zuwächse, Kompetenzerwerb und generelle Eindrücke zur Umsetzung der Workshops erfasst 

werden konnten.  

Insgesamt wurden durch Camino zwei Fragebögen für die Befragung von Nutzer*innen des On-

line-Streetwork (content-basiert und Einzelchats) sowie ein weiterer Fragebogen für die Teil-

nehmenden an den Online-Fortbildungen entwickelt, die Anfang Oktober durch das Projekt an 

die Nutzer*innen (über die Social-Media Profile und per Email) ausgegeben wurden. Die Befra-

gung der Nutzer*innen über die Social-Media Profile konnten auf Grund einer zu geringen An-

zahl von Rückläufen nicht ausgewertet werden. Im Rahmen der Multiplikator*innen-Befragung 

haben zehn Personen Fragebögen ausgefüllt, die auswertbar waren. Davon sind neun vollstän-

dig und ein weiterer annähernd vollständig ausgefüllt. Es erfolgte eine deskriptive Auswertung 

der Antworten und Freitexte. 

3.4 AUSWERTUNG VON SOCIAL-MEDIA-DATEN 

Um den Erfolg der Projektaktivitäten in den Sozialen Medien einschätzen zu können, wurden 

Daten zu den Projektprofilen auf Facebook, Instagram und TikTok in die Evaluation einbezogen. 

Ausgewertet wurden einerseits von den Profilen selbst erhobene quantitative Daten wie Follo-

werzahlen und Nutzungsstatistiken, andererseits durch das Projekt dokumentierte Diskussions-

verläufe und Einzelinteraktionen. Quantitative Daten wurden für den Evaluationsbericht deskrip-

tiv ausgewertet und interpretiert. Zwischen dem 17.09.2021 und dem 29.09.2021 dokumentierte 

Interaktionen wurden nach einem an den Projektzielen sowie den im Online-Streetwork ange-

wandten Interaktionsmethoden orientierten Kategoriensystem klassifiziert ; ausgewählte Ein-

zelinteraktionen wurden beispielhaft beschrieben.  
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4  P R ÄV E NTI O NS ANS ATZ  UN D T HE O RY O F  CH AN G E  

4.1 IDEE UND PRÄVENTIONSPHILOSOPHIE VON 

STREETOWORK@ONLINE 

Der Ansatz von streetwork@online kann als digitales Gegenstück zur analogen Straßensozial-

arbeit mit jungen Menschen gesehen werden, die sich innerhalb einer Gruppe gegenseitig mit 

einseitigen Sichtweisen und Meinungen in ihren Vorstellungen bestärken. Streetworker*innen 

haben hier die Möglichkeit, durch die direkte Ansprache mit den Jugendlichen ins Gespräch zu 

kommen und eine Beziehung aufzubauen. Auf dieser Grundlage können sie durch das Einbrin-

gen eigener Sichtweisen und Argumente neue Impulse in die Gruppe bringen, die im besten Fall 

dazu führen, dass die jungen Menschen mit sich selbst und miteinander in einen Reflexionspro-

zess treten und die bestehenden Meinungen und Sichtweisen hinterfragen. Durch eine kontinu-

ierliche Arbeit kann dieser Prozess durch die Streetworker*innen begleitet und unterstützt wer-

den. 

Auch im für junge Menschen so wichtigen Online-Raum, der durch die Kontaktbeschränkungen 

im Kontext der Corona-Pandemie nochmal wichtiger geworden ist, können solche Handlungs-

ansätze umgesetzt werden. Die Online-Streetworker*innen von streetwork@online wollen in-

nerhalb viel genutzter Social-Media-Angebote ihre Zielgruppe ï junge, potenziell radikalisie-

rungsgefährdete Menschen ï ansprechen und für gegenseitigen Respekt, Toleranz und die 

Prinzipien der freiheitlich demokratischen Grundordnung werben. Ebenso wie bei analoger Stra-

ßensozialarbeit sollen durch das Einbringen neuer Impulse und Sichtweisen in Diskussionen 

thematisch relevanter Gruppen bei den Nutzer*innen Reflexionsprozesse angeregt werden, die 

dazu beitragen, die Resilienz gegenüber extremistischen Ideologien zu stärken.  

Streetwork@online arbeitet vor allem im sekundärpräventiven Bereich. Es werden also in erster 

Linie Personen angesprochen, die erste Anzeichen einer islamistischen Radikalisierung zeigen. 

Anhaltspunkte dafür kann ihre Mitgliedschaft in bestimmten Gruppen auf Facebook, Instagram 

oder TikTok sein sowie entsprechende Postings, Kommentare oder andere Inhalte, die sie dort 

einbringen. Der digitale Zugang zur Zielgruppe erfolgt durch content-basierte und nicht content-

basierte Arbeit. Die content-basierte Arbeit ist hierbei primärpräventiver Natur, da sie auf Ac-

counts geteilt wird, die öffentlich zugänglich sind und zudem zur Reichweitensteigerung bei jun-

gen Nutzer*innen beworben werden. Die aufsuchende, nicht content-basierte Arbeit sowie die 

Schulungen haben deutlich einen sekundärpräventiven Fokus. Im Falle des Online-Streetwork 

wird gezielt auf Äußerungen reagiert, die auf eine Radikalisierungstendenz hindeuten, während 

sich die Schulungen an Multiplikator*innen richten, die selbst mit Jugendlichen arbeiten und 

lernen sollen, diese Dynamiken zu verstehen und auf betroffene Jugendliche einzuwirken. Ziel 

ist dabei, ob aufsuchend oder indirekt durch Schulungen, das Reflexionsvermögen der jungen 

Menschen zu stärken und ihre Identitätsentwicklung zu fördern. Der Aspekt der Religion kann 

dabei aufgrund seiner Relevanz für extremistische Ansprachen nicht außer Acht gelassen wer-

den. Streetwork@online legt aber großen Wert darauf, dass dieser nicht im Vordergrund steht, 

sondern dass offen und ohne stigmatisierende Vorverurteilungen auf alle Jugendlichen zuge-

gangen wird. 

4.2 THEORY OF CHANGE: ZIELE UND WIRKANNAHMEN  

Im Rahmen des am 13. Juli 2021 durchgeführten Wirkmodell-Workshops wurden die durch das 

Projekt durchgeführten Aktivitäten, die Projektergebnisse sowie die angezielten Wirkungen sys-

tematisiert und in einem Schaubild visualisiert. Im folgenden Abschnitt wird das Projekt entlang 

der drei zentralen Zielsetzungen und Wirklogiken beschrieben, die im Workshop erarbeitet wur-

den. 
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Abbildung 1: Wirkmodell 

Quelle: Eigene Darstellung 

LEITZIEL 1: JUGENDLICHE RADIKALISIEREN SICH NICHT/WENDEN SICH VON RADIKALEN 

GRUPPEN ODER IDEOLOGIEN AB  

Die Verhinderung von Radikalisierung Jugendlicher bzw. das Abwenden von radikalen Gruppen 

oder Ideologien ist das primäre Anliegen von streetwork@online und wird in erster Linie durch 

die verschiedenen Aktivitäten im Rahmen des Online-Streetwork angestrebt. Zur Erreichung 

dieses Ziels wurden im Rahmen des Workshops drei Mittlerziele formuliert, die sich auf die zu 

erreichenden Effekte bei den Jugendlichen beziehen.  

Zunächst sollen Nutzer*innen darin gestärkt werden, ihnen im Online-Raum begegnende Ein-

stellungen und Aussagen kritisch und selbstbewusst zu hinterfragen. Um das zu erreichen, sol-

len ihre Medienkompetenz sowie der kritische Umgang mit Quellen gestärkt werden. Zudem 

sollen durch die zugehende Straßensozialarbeit das Reflexionsvermögen und die Dialogkom-

petenz der jungen Menschen gefördert werden. Dies soll vor allem durch die nicht content-

basierte Arbeit geleistet werden, also durch Interventionen in bereits laufenden Diskussions-

strängen. 

Ein weiteres Mittlerziel besteht darin, bei jungen Nutzer*innen Offenheit und Toleranz gegen-

über anderen Menschen zu fördern, denen sie im Online-Raum begegnen. Insbesondere geht 

es hierbei um den Umgang mit Personen, die andere religiöse Ansichten vertreten oder einen 

anderen Hintergrund oder eine andere Herkunft als die eigene aufweisen. Hierzu will street-

work@online den jungen Nutzer*innen Raum zum Austausch bieten. Im digitalen Raum sollen 

die Jugendlichen Gelegenheit bekommen, ihre Themen zu artikulieren, ohne in starren Grup-

penmustern verhaftet zu bleiben. Zur Förderung eines multiperspektivischen Austauschs und 

als Denkanstöße werden durch die Online-Streetworker*innen Hinweise auf alternative Islam-

verständnisse in die Diskussion gegeben. Dieses Mittlerziel wird einerseits durch die nicht con-

tent-basierte Arbeit abgedeckt, andererseits sollen aber auch die veröffentlichten Posts mit ih-

ren Dialoganregungen dazu führen, dass im Kommentarbereich die behandelten Themen von 

den Jugendlichen besprochen werden. 
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Als drittes Mittlerziel, das dazu beitragen soll, die Radikalisierung jugendlicher Nutzer*innen zu 

verhindern, wird ein Bekenntnis der jungen Menschen zur freiheitlichen demokratischen Grund-

ordnung angestrebt. Dies soll durch die Vermittlung von bestimmten Werten sichergestellt wer-

den. Hierzu gehört das Sichtbarmachen und das Problematisieren von Diskriminierung und Ras-

sismus, also von Themen, von denen muslimisch gelesene Jugendliche überdurchschnittlich 

häufig betroffen sind und die somit Teil ihrer Lebenswelt sind. Zugleich wird für das Verständnis 

gegenüber anderen politischen, gesellschaftlichen und religiösen Vorstellungen geworben. Ge-

nerell soll gegenüber den jungen Menschen eine demokratische, machtsensible und respekt-

volle Grundhaltung eingenommen werden, mit dem Ziel, dass die Zielgruppe diese übernimmt 

und verinnerlicht. 

Zur Erreichung dieses Leitziels setzt das Projekt genau beschriebene vielfältige Aktivitäten des 

Online-Streetwork (siehe Kapitel 6) um ï darunter insbesondere Interventionen in relevanten 

Gruppen auf Facebook, das Posten eigener Beiträge auf den Projektprofilen auf Facebook, In-

stagram und TikTok sowie der Austausch mit individuellen Nutzer*innen in Einzelchats. Rele-

vante Gruppen werden nach Signalkonzepten und Inhalten untersucht, woraufhin der Kontakt 

und Austausch mit den Jugendlichen aktiv hergestellt und eine sozialarbeiterische Beziehung 

etabliert wird. Im Laufe der Gespräche sollen Jugendliche bei Bedarf an weiterführende Unter-

stützungsangebote in Berlin vermittelt werden. Alle Interaktionen werden zudem dokumentiert.  

LEITZIEL 2: MULTIPLIKATOR*INNEN KÖNNEN PRÄVENTIV AUF RADIKALISIERUNGSGEFÄHR-

DETE JUGENDLICHE EINWIRKEN 

Das zweite Leitziel von streetwork@online konzentriert sich in seiner unmittelbaren Ansprache 

auf eine andere Zielgruppe, nämlich die der Multiplikator*innen, die bereits in anderen Kontex-

ten mit jungen Menschen arbeiten. Sie sollen in die Lage versetzt werden präventiv auf radika-

lisierungsgefährdete Jugendliche einwirken zu können. Als Mittlerziel wurde hierzu erarbeitet, 

dass sie empowert und befähigt sind, auf die Zielgruppe im Online-Raum zuzugehen und mit 

ihr in Kontakt zu treten. Als nötig hierfür werden themenzentrierte Zugänge für die Arbeit mit 

Jugendlichen gesehen. Die Multiplikator*innen sollen daher für Stigmatisierungen und Diskrimi-

nierungen ihrer Zielgruppe sensibilisiert werden, um deren Probleme und Sichtweisen besser 

einschätzen zu können. Um darüber hinaus die Jugendlichen auch in den Sozialen Medien an-

sprechen zu können, soll die Kompetenz der Fachkräfte im Umgang mit relevanten Plattformen 

gestärkt werden. So lernen sie den sozialen Lebensraum der Online-Community kennen. Auch 

die Ermutigung, aktiv auf die Zielgruppe zuzugehen gehört zu den Mittlerzielen dieser Pro-

jektsäule. 

Aktivitäten zur Erreichung dieses Leitziels sind die von streetwork@online angebotenen Online-

Workshops für Multiplikator*innen, die aus vier Modulen bestehen und in Kapitel 8 genauer er-

örtert werden. Hier lernen die Teilnehmer*innen Grundlagen zum Islam und Islamismus und 

erwerben notwendiges Wissen zu Radikalisierungsprozessen. Sie lernen und üben im Rahmen 

der Workshops das Einnehmen einer systemischen Grundhaltung bei der Arbeit mit radikalisie-

rungsgefährdeten Jugendlichen. Auch gemeinsame Medienanalysen sind Teil des Fortbildungs-

programms, in dessen Rahmen die Teilnehmenden typische Ansprachen, aufbereitete Inhalte 

und Narrative von extremistischem Akteur*innen im Online-Raum kennenlernen und üben, diese 

einzuordnen. 

LEITZIEL 3: ANGEBOTE DES ONLINE-STREETWORK SIND BEKANNT UND ANERKANNT 

Als drittes Leitziel wurde eine hohe Bekanntheit und Akzeptanz des durch streetwork@online 

umgesetzten Online-Streetwork-Angebots bei allen relevanten Zielgruppen erarbeitet. Hier soll 

es auch darum gehen, relevanten Akteuren die Notwendigkeit von aufsuchender Sozialarbeit 

im Online-Raum zu verdeutlichen. Als Mittlerziel wird eine stärkere Nutzung von Unterstützungs- 

und Hilfsangeboten angestrebt. Damit die Aktivitäten von streetwork@online effektiv sein und 

eine hohe Relevanz entfalten können, sollen die projekteigenen Konzepte durch den Austausch 
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mit anderen im Themenbereich tätigen Akteuren weiterentwickelt werden. Fachkräfte sollen au-

ßerdem über möglichst viele Kanäle von den Angeboten des Projekts erfahren, um beispiels-

weise die bereits beschriebenen Workshops wahrnehmen zu können. Ein weiteres Zwischenziel 

ist einerseits die Reichweitensteigerung innerhalb der jugendlichen Zielgruppe sowie anderer-

seits das Gewinnen von Netzwerkpartnern, die dem Projekt eng verbunden folgen. 

Deshalb setzt das Projekt eine Reihe von Maßnahmen der Öffentlichkeits- und Vernetzungsar-

beit um, die in Kapitel 5 beschrieben werden. Unter anderem beteiligt es sich an verschiedenen 

Netzwerken und Arbeitsgruppen innerhalb von Berlin und darüber hinaus. Zur Professionalisie-

rung der Präventionslandschaft und zur Steigerung der eigenen Bekanntheit werden Informati-

onsmaterialien wie Broschüren oder Flyer erstellt und Interviews gegeben. Auch ist das Projekt 

auf Fachtagen präsent, um den eigenen Ansatz vorzustellen. Im Rahmen der Akquise weiterer 

Fördermittel werden neue Kontakte geknüpft und Kooperationen eingegangen, die das Projekt 

für potenzielle Fördermittelgeber attraktiv machen soll.  

Dieses im Rahmen des Auftaktworkshops herausgearbeitete Wirkmodell bildete mitsamt seinen 

Leitzielen, Mittlerzielen und Aktivitäten die Grundlage für das Evaluationsvorhaben. Die in die-

sem Bericht dokumentierten Erkenntnisse sind gewonnen worden, indem das Projekt als prak-

tische Repräsentation dieses grundlegenden Modells verstanden und in seiner Umsetzung be-

obachtet worden ist. In der Praxis identifizierte Erweiterungen oder Ergänzungen werden auf 

das Modell zurückbezogen.  

4.3 ZWISCHENFAZIT  

Das Projekt hat einen eigenen Präventionsansatz entwickelt und insbesondere mit dem nicht 

content-basierten Online-Streetwork eine innovative und vielversprechende eigene Methodik 

etabliert. Im Austausch mit dem Evaluationsteam konnte es eine differenzierte Theory of 

Change darlegen, welche die Projektaktivitäten mit klar abgrenzbaren Leit- und Mittlerzielen ins 

Verhältnis setzt und Wirkannahmen artikuliert. Diese Modellierung spiegelt sich in der Praxis 

des Projekts wider und macht diese klar nachvollziehbar.  
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5  V E RO RTU NG  I N  DE R BE R LI NE R P R ÄV E NTI O NS -

L ANDS CH AF T  

5.1 STREETWORK@ONLINE IM  BERLINER NETZWERK DER 

RADIKALISIERUNGSPRÄVENTION 

Die Prävention von islamistischer Radikalisierung ist ein sehr dynamisches Feld der Berliner 

Gewalt- und Kriminalprävention, in dem verschiedene zuständige Stellen der Senatsverwaltun-

gen und eine Vielzahl hochspezialisierter freier Träger aktiv sind. Gefördert werden die Aktivi-

täten in diesem Themenfeld im Rahmen des 2015 geschaffenen Berliner Landesprogramms 

Radikalisierungsprävention, das bei der Landeskommission Berlin gegen Gewalt angegliedert 

ist, einem ressortübergreifenden Gremium auf Staatssekretärsebene, das in Berlin zentral für 

die Umsetzung von Maßnahmen zur Verhinderung und Bekämpfung von Gewalt zuständig ist. 

Gerahmt wird das Landesprogramm seit 2020 durch den Berliner Plan zur Bekämpfung von 

islamistischer Radikalisierung und Terrorismus, der mit dem Konzept ĂSAVE ï Schützen, Auf-

klären, Vorbeugen, Eindämmenñ der Prävention einen zentralen Stellenwert einräumt. Der Plan 

identifiziert die Radikalisierungsprävention online und auf Social Media dabei als einen Schwer-

punkt.  

ĂRadikalisierungsprªvention im Internet und Social Media in den Fokus nehmen: Das Internet 

und insbesondere die Social Media sind bedeutende ĂOrteñ der Radikalisierung. Diese Berei-

che sind unlängst die dynamischsten Felder sozialer Interaktion geworden ï nicht nur für die 

jüngeren Menschen. Im Hinblick auf Radikalisierungsmuster, Rekrutierungsstrategien und die 

Beeinflussung von Nutzerinnen und Nutzern sind konzertierte Taktiken erforderlich, die 

gleichzeitig zielgruppen- und medienbezogen sind. In diesem Bereich wird ein Angebot für 

radikalisierungsgefährdete und sich bereits radikalisierende Jugendliche sowie junge Er-

wachsene bereitgestellt. Unter anderem wird das Ziel verfolgt, die Medienkompetenz zu er-

höhen. In diesem Zusammenhang werden Ansätze für alternative Narrative gefördert, die 

Jugendliche und junge Erwachsene in ihren virtuellen Räumen erreichen sollen. Fachkräften 

im Bereich Schule und Ausbildung sind zudem die erforderlichen digitalen Handlungskompe-

tenzen zu vermittelnñ (SenInnDS 2020, 30). 

Das Landesprogramm Radikalisierungsprävention wurde sehr breit konzipiert und nahm zu-

nächst alle Stufen von Radikalisierungsprozessen in den Blick, für die präventive und interven-

tive Maßnahmen entwickelt und umgesetzt werden sollten (Jaschke/Tausendteufel 2018, 58). 

Nach einer entsprechenden im August 2017 getroffenen Entscheidung wurde das Landespro-

gramm zum Jahresbeginn 2018 aufgesplittet: Die Projekte mit universalpräventivem Ansatz wur-

den an die Landesstelle für Gleichbehandlung ï gegen Diskriminierung übergeben und sind dort 

seitdem in den Förderbereich ĂIslamismusprävention und Prävention von antimuslimischem 

Rassismusñ des Landesprogramms für Demokratie, Vielfalt und Respekt integriert. Die selektiv 

und/oder indiziert arbeitenden Projekte verblieben bei der Landeskommission Berlin gegen Ge-

walt und werden bis heute von deren Geschäftsstelle betreut.  

2021 wurden im Rahmen des Landesprogramms zehn Projekte in den Förderschwerpunkten 

Schulworkshops, Mädchen- und frauenspezifische Präventionsangebote, Online-Radikalisie-

rungsprävention, Projekte in den Bereichen der Deradikalisierung, Projekte für Geflüchtete, 

Kiezorientierte Präventionsansätze und Verknüpfung von Wissenschaft und Praxis gefördert. 

Zwei der durch die Landeskommission Berlin gegen Gewalt geförderten Projekte legen dabei 

den Schwerpunkt auf die Online-Prävention und auf die Sozialen Medien: streetwork@online 

sowie das Projekt Islam-ist von Violence Prevention Network gGmbH. Die zwei Projekte sind in 

engem Zusammenhang zu betrachten und haben einige Überschneidungen: Beide richten sich 

an die Zielgruppen radikalisierungsgefährdeter Jugendlicher und junger Menschen sowie an 
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Multiplikator*innen und machen Angebote zur Prävention von religiös begründeter Radikalisie-

rung in den Sozialen Medien, betreiben Websites und Social-Media-Accounts und erreichen 

Berliner Präventionsakteure mit Workshops, Vorträgen und Fortbildungen zu den Themen der 

Projektarbeit. Der zentrale Unterschied und damit auch die Komplementarität zwischen den zwei 

Projekten besteht in den im Sozialraum Social Media eingesetzten Präventionsstrategien: Wäh-

rend bei streetwork@online das Online-Streetwork im Mittelpunkt steht, die Mitarbeiter*innen 

also in bestehenden Foren und Gruppen aktiv sein und dort den Kontakt zu Jugendlichen su-

chen, agiert Islam-ist schwerpunktmäßig mittels Content auf den eigenen Profilen, auf denen 

hochqualitative Inhalte wie Artikel, Videos, Podcasts etc. bereitgestellt werden und so alterna-

tive Narrative verbreiten sollen. Der Zielgruppe soll damit ein attraktives und umfassendes In-

formations- und Kommunikationsangebot zur Verfügung gestellt werden, das online frei verfüg-

bar ist. Während streetwork@online also verstärkt nicht content-basiert arbeitet und den 

Schwerpunkt auf die sozialarbeiterische Präsenz und Aktivitäten in bereits bestehenden Online-

Foren legt, geht Islam-ist content-basiert vor, legt also den Fokus auf das Erstellen und die 

Zirkulation eigener Inhalte und Materialien.  

Diese Unterscheidung ist für Laien auf den ersten Blick nicht einfach zu verstehen und war auch 

in der Berliner Präventionslandschaft nicht von Beginn an klar artikuliert: Blickt man auf die 

Anfänge des Projekts streetwork@online, standen hier content-basierte Strategien noch deut-

lich im Vordergrund. Das weiterhin bestehende, jedoch nicht mehr fortgesetzte Angebot ĂI am 

Streetñ verdeutlicht dies: Hier wurden mit groÇem Aufwand Videoclips produziert, die ein eige-

nes medial hochproduziertes Informationsangebot schaffen sollten und dem heutigen Projekt-

schwerpunkt nicht mehr entsprechen. Die Ausdifferenzierung der Online-Präventionsangebote 

in content-basiert und nicht content-basiert hat sich also erst in der Praxis entwickelt und ist von 

den beteiligten Trägern im Austausch mit dem Fördermittelgeber sukzessive umgesetzt worden. 

Dieser Prozess ist nicht abgeschlossen, was sich auch aktuell in weiteren Präzisierungen der 

Ausrichtung von streetwork@online auf die Kernkompetenz Online-Streetwork zeigt. Er fordert 

von den Projekten und ihren Mitwirkenden sowie den Umfeldakteuren eine große Flexibili tät und 

Bereitschaft, die eigenen Arbeitsprozesse ständig anzupassen und weiterzuentwickeln.  

5.2 KOOPERATIONSBEZIEHUNGEN UND VERNETZUNG M IT ANDEREN 

PRÄVENTIONSAKTEUREN 

Neben der Durchführung des Online-Streetwork liegt eine zentrale Rolle und Funktion von 

streetwork@online im Berliner Präventionsnetzwerk in der Vermittlung von Medienkompetenz 

sowie praktischen Fähigkeiten im Umgang mit Social Media an andere Präventionsakteure. Die 

durch das Projekt angebotenen Workshops und Fortbildungen zu diesen und angrenzenden 

Themen werden, so zeigen die im Rahmen dieser Evaluation durchgeführten Erhebungen, sehr 

gut angenommen und insgesamt als sehr gut bewertet. Insbesondere die praktische Nutzbarkeit 

der durch die Teilnehmenden gewonnenen Kenntnisse und Fähigkeiten (siehe dazu ausführli-

cher Kapitel 8) werden gewürdigt. Es zeigt sich zudem, dass das Projekt sehr aktiv an verschie-

denen zentralen Veranstaltungen der Berliner Präventionsnetzwerke, wie dem Berliner Präven-

tionstag, und weiteren, z.B. durch Senatsverwaltungen oder freie Träger organisierten Fachver-

anstaltungen teilnimmt und damit als kompetenter Akteur der Online-Prävention zunehmend 

sichtbarer und bekannter wird. 2020 wurden zehn mehrstündige Workshops sowie zehn meist 

kürzere Fachvorträge und Projektvorstellungen durchgeführt, meist mit vorwiegend Berliner 

Publikum (AVP e.V. 2021c, 10). Viele der Teilnehmenden wurden im Rahmen der Präsenz des 

Projektes in Netzwerkveranstaltungen auf das Schulungsangebot aufmerksam.  

Auf der Bundesebene ist streetwork@online in der Bundesarbeitsgemeinschaft religiös begrün-

deter Extremismus (BAG RelEx) organisiert, einem Netzwerk mit 35 zivilgesellschaftlichen Mit-

gliedsorganisationen, die sich gegen islamistische und andere religiös begründete Formen des 

Extremismus engagieren. Aktiv ist das Projekt zudem in anderen bundesweiten Foren wie dem 
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Deutschen Präventionstag. International beteiligt es sich am Radicalisation Awareness Network 

(RAN), dem EU-geförderten europäischen Referenznetzwerk von Praktiker*innen zur phänome-

nübergreifenden Radikalisierungsprävention. Bei RAN gibt es unter anderem eine Arbeits-

gruppe zu ĂCommunication and Narrativesñ, die zentrale Strategien der Online-Radikalisie-

rungsprävention entwickelt hat und ein wichtiger Ort des Fachaustauschs ist. Durch die Mit-

gliedschaft bei CLAIM ist streetwork@online in ein Netzwerk eingebunden, das derzeit aus 47 

muslimischen und nicht-muslimischen Organisationen besteht, die sich gemeinsam gegen Is-

lamfeindlichkeit und antimuslimischen Rassismus engagieren. Die Beteiligung an den genann-

ten Netzwerken ist Zeichen der Professionalität und Fachlichkeit der Projektarbeit von street-

work@online.  

Neben der aktiven Beteiligung an bestehenden Netzwerken in Berlin, auf Bundesebene und 

international kooperiert das Projekt aktiv mit weiteren Einrichtungen. Zu nennen sind hier ins-

besondere Jugendschutz.net, Cultures Interactive e.V., Stiftung House of One ï Bet- und Lehr-

haus Berlin, die Türkische Gemeinde in Deutschland e.V. (TGD), LOVE-Storm, Transaidency 

e.V., Gesicht Zeigen ï Für ein weltoffenes Deutschland und #BeInterNett ï Für ein demokrati-

sches Miteinander im Netz. Mit diesen Projekten besteht direkter Kontakt, zum Beispiel werden 

Workshops und Vorträge für deren Mitarbeiter*innen und Nutzer*innen angeboten. Die im Rah-

men der Evaluation interviewten Expert*innen problematisieren jedoch mit Blick auf die Berliner 

Präventionslandschaft insgesamt, dass es für die Projekte angesichts knapper Ressourcen und 

einer hohen Arbeitsbelastung oft schwierig sei, solche Kooperationen über längere Zeiträume 

aufrecht zu erhalten und mit Leben zu füllen (Interview 5: 13-14). Auch für streetwork@online 

gilt, dass der große Nutzen enger Kooperationen mit befreundeten Trägern zwar erkannt wird, 

es jedoch im Projektalltag nicht immer möglich ist, diese wie gewünscht voranzutreiben (Inter-

view 3: 62). 

Ein explizites Anliegen der Mitarbeiter*innen von streetwork@online an die Kooperationen mit 

anderen Trägern und Projekten ist es, gemeinsam die Arbeitsbedingungen für Präventionspro-

jekte auf den Social-Media-Plattformen zu reflektieren und den Kontakt mit den Betreibern sowie 

mit politischen Entscheider*innen zu suchen, um langfristig bessere Bedingungen für die eigene 

Arbeit zu erreichen (Interview 3: 109). Diese Lobbyarbeit kann, so die Einschätzung, nicht auf 

produktive Weise von einem Projekt allein geleistet werden, die Träger sollten sich darum ge-

meinsam organisieren und Foren wie z.B. die BAG RelEx nutzen, die im politischen Raum auf 

entsprechende Änderungen, z.B. auch gesetzgeberischer Art, hinwirken können (Interview 15: 

6).  

5.3 SCHNITTSTELLEN UND VERWEISPROZESSE 

Das Management von Schnittstellen zwischen verschiedenen Präventionsangeboten erweist 

sich in der Radikalisierungsprävention als besonders relevant. Die Bedarfe von jungen Men-

schen, die mutmaßlich radikalisierungsgefährdet oder bereits radikalisiert sind, unterscheiden 

sich deutlich je nach deren individueller Situation und es gibt eine Vielzahl sehr spezialisierter 

Angebote, die zur Verfügung stehen. Hier Angebot und Nachfrage passgenau zusammenzu-

bringen, ist im Einzelfall jedoch nicht immer einfach und bedarf der engen und vertrauensvollen 

Zusammenarbeit der verschiedenen Akteure.  

Im Rahmen des Online-Streetwork stellt sich insbesondere die Frage, ob und wenn ja wie 

Schnittstellen zwischen Online- und Offline-Angeboten etabliert werden können, also wie ein 

auf Social Media etablierter Kontakt, der Ausgangspunkt für eine Vertrauensbeziehung zwi-

schen Streetworker*in und Nutzer*in ist, offline weitergeführt werden kann. Eine Schwierigkeit 

besteht hier darin, dass zu den Nutzer*innen der Online-Angebot nicht immer eine geographi-

sche Nähe besteht, eine Anbindung an Offline-Angebote aber in Wohnortnähe erfolgen muss. 

Im Verlauf der von Streetworker*innen von streetwork@online geführten Gespräche und Chats 

mit Nutzer*innen kommt es zu solchen Verweisungen an andere Projekte, etwa dann, wenn eine 
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Anfrage außerhalb des Angebotsspektrums von streetwork@online liegt oder sich im Gespräch 

ein Bedarf an weiterer Beratung oder Begleitung ergibt. Hier spielt die enge Vernetzung mit den 

anderen Berliner Trägern, die in der Radikalisierungsprävention aktiv sind, eine wichtige Rolle, 

da die Streetworker*innen deren Angebote kennen und zielgenau verweisen können. Street-

work@online verfügt mit dem im Rahmen der Projektarbeit etablierten Netzwerk über Koopera-

tionsbeziehungen und persönliche Kontakte zu einer Vielzahl von Trägern, die ein breites Spekt-

rum von weiterführenden Angeboten abdecken.  

Diese Frage des Schaffens und Nutzens von Schnittstellen innerhalb des Berliner Netzwerks 

scheint für streetwork@online besonders zentral, da der Träger AVP e.V. selbst in Berlin keine 

weiteren Angebote betreibt, an die Nutzer*innen zum Beispiel für individuelle Beratungen in 

einem Offline-Setting verwiesen werden könnten. Gleichzeitig birgt die Online-Arbeit als nied-

rigschwelliges Angebot aber ein besonderes Potenzial für Erstkontakte und kann so den Zugang 

der Zielgruppe zum Berliner Netzwerk der Radikalisierungsprävention insgesamt erleichtern.  

5.4 AUSTAUSCH MIT DEN STRAFVERFOLGUNGSBEHÖRDEN 

Streetwork@online kommt mit Vertreter*innen der Strafverfolgungsbehörden insbesondere im 

Rahmen der Arbeit mit Multiplikator*innen in Kontakt. Z.B. kommt es im Rahmen von Workshops, 

Projektvorstellungen und Vorträgen zu Begegnungen und einem Austausch über Problemwahr-

nehmungen in Bezug auf religiös begründete Radikalisierung und Präventionsstrategien. Eine 

systematische Zusammenarbeit mit den Strafverfolgungsbehörden sucht das Projekt nicht. Dies 

liegt auch im Ansatz des Streetwork begründet, der ein Vertrauensverhältnis zwischen den 

Streetworker*innen und ihren Klient*innen voraussetzt. Eine sichtbare Nähe zu oder Koopera-

tion mit Sicherheitsbehörden würde, so die Einschätzung der Projektmitarbeiter*innen, die so-

zialarbeiterische Beziehung stören und den Zugang zu den Zielgruppen deutlich erschweren. 

Diese Haltung ähnelt derjenigen anderer Träger im Bereich der Jugendsozialarbeit, auch der 

offenen und offline erfolgenden Straßensozialarbeit in Berlin und anderswo.  

In den offenen Foren, in denen die Streetworker*innen aktiv sind, treffen sie zudem eher selten 

auf Inhalte, die gewaltverherrlichend sind oder den Tatbestand einer Straftat erfüllen könnten. 

Dies hängt auch damit zusammen, dass soziale Netzwerke wie Facebook und Instagram in den 

Regelungsbereich des Netzwerkdurchsetzungsgesetzes fallen, das in § 3 Abs. 2 Nr. 2 regelt, 

dass offensichtlich rechtswidrige Inhalte binnen 24 Stunden gesperrt werden müssen. Solche 

Äußerungen, so erläutern Projektbeteiligte, fänden inzwischen vor allem in geschlossenen Fo-

ren, z.B. in Gruppen auf Telegram oder Signal statt, in denen das Projekt aus unterschiedlichen 

Gründen nicht aktiv ist. Von streetwork@online durchgeführte Tests auf Telegram hätten ge-

zeigt, dass die Präventionsarbeit in solchen Foren kaum umgesetzt werden kann, da die Betrei-

ber von entsprechenden Kanälen offene und erkennbare Accounts von Präventionsprojekten 

nicht zulassen oder entfernen. Auf Telegram-Kanälen finde sich zudem oft eine andere Klientel 

von Menschen mit verfestigten extremistischen Meinungen, Gruppenzugehörigkeiten oder auch 

mit bereits klar artikulierter Gewaltbereitschaft. Hier sei der durch streetwork@online umge-

setzte sekundärpräventive Ansatz nicht mehr das richtige Vorgehen, es bräuchte andere Stra-

tegien, andere Expertise, auch andere Ressourcen, um hier effektiv Präventionsangebote um-

zusetzen (Interview 1: 8-12). In solchen Kontexten wäre dann auch eine engere Zusammenar-

beit mit Strafverfolgungsbehörden geboten.  

5.5 INNOVATIONSPOTENZIALE AUS SICHT DER BERLINER GEWALT-

PRÄVENTION 

Streetwork@online entwickelte sich als Online-Präventionsprojekt parallel zu einigen anderen 

Projekten, die seit etwa 2017 begannen, Ansätze der digitalen Jugendarbeit umzusetzen und 

Strategien zur Prävention von Radikalisierungsprozessen in den Sozialraum Social Media zu 
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tragen. Im deutschsprachigen Raum sind hier etwa die Projekte Jamal al -Khatib ï Mein Weg! 

und NISA x Jana von TURN ï Verein für Gewalt- und Extremismusprävention, das Projekt De-

bate // de:hate der Amadeu Antonio Stiftung oder das Projekt Online-Beratung gegen religiös 

begründeten Extremismus der Türkischen Gemeinde in Deutschland zu nennen. 

Auch im Berliner Raum ist streetwork@online nicht allein als Präventionsprojekt in den Sozialen 

Medien aktiv. Neben dem zweiten aktuell im Rahmen des Landesprogramms Radikalisierungs-

prävention geförderten Online-Projekt Islam-ist gibt es weitere Projekte. Zu nennen ist hier etwa 

die im Rahmen des Landesprogramms Demokratie. Vielfalt. Respekt geförderte Fachstelle für 

Pädagogik zwischen Islam, antimuslimischem Rassismus und Islamismus (Träger: Ufuq e.V.), 

die das Praxisformat der bildmachen-Workshops anbietet. Dieses im Rahmen eines Demokratie 

Leben!-Modellprojekts entwickelte und etablierte Format zielt auf die Förderung von Medien-

kompetenz Jugendlicher ab und soll diese befähigen, selbst in den Sozialen Medien aktiv zu 

sein, zum Beispiel um eigene Memes zu erstellen.  

Die Spezifik von streetwork@online liegt auf dem Schwerpunkt des Online-Streetwork, also der 

zugehenden sozialen Arbeit, die auf den Sozialraum Social Media übertragen wird. Die aufsu-

chende Jugendsozialarbeit/Straßensozialarbeit ist in Berlin ein weit verbreiteter Ansatz, dem 

auch aus Perspektive der Gewaltprävention große Potenziale zugeschrieben werden. In allen 

zwölf Berliner Bezirken wird diese Arbeit von etablierten Trägern wie Outreach gGmbH und 

Gangway e.V. umgesetzt. Die Implementierung von Ansätzen der Jugendsozialarbeit in den 

Sozialen Medien ist für Berlin innovativ, indem er gut erprobte Methoden der sozialen Arbeit auf 

einen noch jungen, aber sich schnell und dynamisch entwickelnden Sozialraum überträgt und 

damit für die Prävention neue Zielgruppen erschließt.  

Der Träger AVP e.V. baut seine Expertise und Tätigkeiten im Themenfeld Online-Radikalisie-

rungsprävention inzwischen weiter aus und setzt außerhalb von Berlin zwei weitere Projekte 

um: Das Düsseldorfer Projekt Local Streetwork Online/Offline kombiniert Online-Streetwork mit 

Straßensozialarbeit, bietet also die Möglichkeit, online den Kontakt mit radikalisierungsgefähr-

deten Jugendlichen aufzunehmen und digitale Interaktion in persönliche Begegnungen zu über-

führen. So besteht die Möglichkeit, Nutzer*innen der Online-Angebote direkt an ein weiterfüh-

rendes lokales Angebot anzubinden und so eine vertiefte sozialarbeiterische Beziehung aufzu-

bauen. Das Projekt wird seit Januar 2020 durch das Bundesprogramm Demokratie Leben! ge-

fördert.  

Seit Juni 2021 bietet zudem das bei AVP e.V. angesiedelte Center for Education on Online 

Prevention in Social Networks (CEOPS) bundesweit Fortbildungen zum Thema Online-Präven-

tion an, die sich gezielt an Jugendliche und junge Erwachsene richten. Den Teilnehmenden 

werden Wissen und Kompetenzen zu Radikalisierungsprozessen und zur Mediennutzung ver-

mittelt, sie sollen so befähigt werden, selbst in ihren Online-Communities aktiv zu werden und 

nach dem Peer-to-Peer-Ansatz niedrigschwellige Präventionsarbeit zu leisten. Das Programm 

wird durch den Integrationsbeauftragten der Bundesregierung gefördert.  

Die Einrichtung dieser zwei ĂGeschwisterprojekteñ zeigt, dass es dem Träger gelingt, die im 

Rahmen von streetwork@online erworbene Erfahrung und Expertise für die Entwicklung neuer 

innovativer Projekte zu nutzen. Der in Berlin erprobte Ansatz wird dabei an andere lokale Kon-

texte angepasst und erweitert, so dass davon ausgegangen werden kann, dass zukünftig wie-

derum die Berliner Projektpraxis von diesen Erkenntnissen lernen können wird.  

Im Rahmen der durchgeführten Multiplikator*innen-Befragung wurde zudem darauf hingewiesen, 

dass das Online-Streetwork insbesondere auch für ländliche Räume Potenziale bieten könnte, 

in denen das Angebot von Präventionsprojekten insgesamt weniger entwickelt ist.  
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5.6 ZWISCHENFAZIT  

Das Projekt verortet sich in Theorie und Praxis sinnvoll in der Berliner Präventionslandschaft 

und erfüllt im Rahmen des Berliner Landesprogramms Radikalisierungsprävention wichtige Auf-

gaben im Förderschwerpunkt Online-Radikalisierungsprävention. Es bringt sich intensiv in den 

Fachaustausch mit weiteren freien Trägern und Einrichtungen der Regelversorgung ein und 

übernimmt dabei auch die Funktion, Wissen und Erfahrungen zur Zielgruppenerreichung im So-

zialraum Social Media an andere Präventionsakteure weiterzugeben.  
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6  S TRE E TW O RK I N  DE N  S O ZI ALE N NE TZW E RKE N  

Soziale Arbeit in Sozialen Medien ist ein neues Feld, in dem und für das aktuell sowohl neue 

Ansätze und Methoden entwickelt werden als auch bestehende modifiziert und angepasst. 

Grundlagen hierfür sind Learning by doing und ständige Reflexion, Überprüfung und ggf. Modi-

fikation der umgesetzten Ansätze und Strategien. Inwieweit soziale Arbeit im Online-Bereich 

sich von der im Offline-Bereich unterscheidet, ist dabei ein viel diskutiertes Thema, zu dem 

unterschiedliche Positionen vertreten werden.  

Eine generell verbreitete Ansicht über die Sozialen Medien lautet, dass Menschen, die sich oft 

im virtuellen Raum aufhalten oder sich oft darauf beziehen, Zeichen von Identitätsherausforde-

rungen zeigen. Präsenz im Online-Raum wird hier gleichermaßen als Symptom wahrgenommen. 

Insbesondere junge Menschen würden hier Ablenkungen und alternative Welten suchen, weil 

die Identitätsangebote in der Ănormalen Welt", also der Offline-Welt, nicht ausreichen würden. 

Selbst wenn die Online-Welt wichtig sei, habe der Offline-Raum mehr Kraft, sei unmittelbarer 

(Interview 6: 18-19).  

Eine der wichtigsten Erkenntnisse der Evaluation soll hier deshalb vorweg gestellt werden: Nicht 

wenige Sozialarbeiter*innen teilen diese Sicht nicht mehr. Sie sehen den Online-Raum als wei-

teren Sozialraum, quasi als einen eigenen Stadtteil. Auch für Jugendliche seien die Übergänge 

weitgehend fließend geworden. Sowohl für die Jugendlichen als auch für die Sozialarbeiter*in-

nen mache die starre Trennung in On- und Offline demzufolge auch gar keinen Sinn mehr. Diese 

Unterscheidung sei eine akademische, weil sich diese beiden Räume lebensweltlich permanent 

überschneiden (Interview 2: 15). Viele Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen halten sich 

dauerhaft im Online-Raum auf und geben sich hier Identitäten (Interview 5: 6). Sozialen Medien 

kommen hier unterschiedliche Rollen zu. Dazu gehört die Kommunikation im kleinen Kreis, aber 

auch viele Formen von sozialem Engagement werden online organisiert oder finden gar nur hier 

statt. Es wird präsentiert, informiert und Gemeinschaften gebildet und nicht zuletzt sozialer Zu-

sammenhalt ins Leben gerufen (Interview 2: 15). Sich dafür zu entscheiden, hier nicht mehr zu 

arbeiten, wäre wie ein ganzes Stadtviertel aufzugeben und die Menschen dort sich selbst zu 

überlassen.  

Diese Perspektive sei auch in den vergangenen Jahren von der Mehrheitsgesellschaft immer 

noch stark vernachlässigt worden, so mehrere Interviewpartner*innen. Viele mediale Diskurse 

lang ist eher über den Einfluss von Egoshootern diskutiert worden, statt sich über den dahinter-

stehenden Alltag klar zu werden: dass sich die Jugendlichen nachmittags in Teamspeak treffen, 

also mit ihren Freunden auf ein Computerprogramm einigen, sich dort zeitgleich einwählen und 

unterhalten, während sie durch eine virtuelle Welt streifen (Interview 7: 37). Dass ihre Körper 

vor dem Computer sitzen, macht ihre Aktivität für sie nicht weniger real. Einer unserer Ge-

sprächspartner fasst es mit Blick auf die Arbeit im Online-Raum so zusammen: ĂDie Jugendhil-

feträger haben das vor sich hergeschoben, aus Angst, dass man sich nicht gut damit verknüpfen 

kannñ (Interview 7: 40). Bis heute seien viele von ihnen nicht einmal auf Google aufzufinden und 

tauschen sich mit den Jugendlichen über SMS aus, weil sie gehört haben, dass WhatsApp un-

sicher sei. ĂDie Trªger verbieten teilweise noch WhatsApp oder z.B. TikTok. Diesen Austausch 

brauchen wir jedoch in der Szeneñ (Interview 9: 38). Sie seien bis heute skeptisch, weil sie die 

Online-Welt nicht kennen und sie als verwirrend empfänden. 

Aktuell muss also die wichtigste Erkenntnis in Bezug auf soziale Arbeit lauten: Die Online-Welt 

ist nicht nur virtuell, sondern ein eigener Sozialraum. Streetwork@online kann es leisten, dieses 

neue Stadtviertel nicht nur zu berücksichtigen, sondern auch andere Sozialarbeiter*innen darin 

zu schulen, die Menschen, die sich dort aufhalten und agieren, nicht einfach sich selbst zu 

überlassen (Interview 7: 35). Das wird im Folgenden näher ausgeführt. 
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6.1 RAHMENBEDINGUNGEN DER SOZIALEN ARBEIT IM ONLINE-

BEREICH 

Unstrittig ist, dass die Rahmenbedingungen im Online-Raum sich deutlich von jenen im Offline-

Raum unterscheiden. So spielen die Regeln der Social-Media-Plattformen, auf denen sich die 

Online-Streetworker*innen bewegen, eine wichtige Rolle für deren Arbeit. 

Social-Media-Plattformen sind privatisierte öffentliche Räume, in denen die Provider ï im Rah-

men der gesetzlichen Bestimmungen ï die Regeln des Austauschs unter den User*innen be-

stimmen. Auch die Projektarbeit von streetwork@online wird von den auf den verschiedenen 

Plattformen geltenden Regeln geprägt und stößt mitunter an die Grenzen der jeweils vorhande-

nen Möglichkeiten. Hierzu können z.B. bereits die Modalitäten der Einrichtung von Accounts 

gehören, die in der Regel auf Privatpersonen zugeschnitten sind und damit nicht den Bedürf-

nissen von Projekten entsprechen.  

Für eine direkt wahrnehmbare Authentizität von Accounts kann es wichtig sein, offiziell von der 

jeweiligen Plattform als verifiziert kenntlich gemacht zu werden. Häufig wird dies durch ein Häk-

chen neben dem Namen des Accounts visualisiert und soll den Nutzer*innen versichern, dass 

sie es mit einem vertrauenswürdigen und geprüften Profil zu tun haben. Weitere Vorteile für 

Projekte bestehen darin, dass sie eine erhöhte Sichtbarkeit bei Suchanfragen haben, zudem 

wird mit einer Verifizierung häufig eine gewisse öffentliche Relevanz impliziert. Häufig bleibt die 

Verifikation ohne Klarnamen aber großen Unternehmen oder sehr bekannten Persönlichkeiten 

vorbehalten. 

Eine weitere Möglichkeit, die Reichweite eines Accounts zu erhöhen, besteht in der bezahlten 

Bewerbung eigener Inhalte, damit diese mehr Personen angezeigt werden. Da selbst Follo-

wer*innen eines Accounts nicht immer alle Posts angezeigt werden, nimmt die Bedeutung sol-

cher Werbemaßnahmen ständig zu. Die Bewerbung von Beiträgen führt zu einem starken An-

stieg erreichter Accounts und zu einer erhöhten Sichtbarkeit. Aus den Interviews wird allerdings 

deutlich, dass die Nutzung des für Instagram und Facebook angebotenen Werbeanzeigenma-

nagers (ĂAd-Managerñ) als sehr umstªndlich erfahren wird. Ohne Spezialwissen, z.B. aus dem 

Marketing, ist die zielgruppengerechte Ansprache kaum möglich (Interview 3a: 2, 18). Hier stößt 

die sozialarbeiterische Expertise der Mitarbeitenden an Grenzen. Daher müssten aus Sicht von 

Expert*innen Teams von Projekten, die im Online-Raum aktiv sind, multidisziplinär aufgestellt 

sein und neben Sozialarbeiter*innen auch Spezialist*innen für Design und Technik beinhalten 

(Interview 9: 20). 

Die Erreichung der Zielgruppe wird noch durch weitere plattformbedingte Faktoren erschwert. 

Inhalte von streetwork@online werden von den Betreibern der Plattform häufig als zu politisch 

eingeschätzt. Solche Inhalte dürfen nur von verifizierten Profilen beworben werden. Dies hat zur 

Folge, dass die Bewerbung der Inhalte nicht oder nur gelegentlich zugelassen wird, wenn sie 

vom Account des Geschäftsführers von AVP e.V. eingestellt wird, und die Reichweite somit 

zuweilen entsprechend eingeschränkt bleibt. Hier ist es aus Sicht der Interviewten ebenfalls 

vorteilhaft, einen projektinternen verifizierten Account vorweisen zu können, da für diese andere 

Regeln bezüglich politischer Werbung gelten.  

Seit August dieses Jahres stehen ĂWerbetreibenden bei Werbung f¿r unter 18-Jährige nur noch 

Alter, Geschlecht und Standort als Targeting-Optionen zur Verfügung. Ein Targeting anhand 

von Interessen bzw. Aktivitäten in anderen Apps oder auf anderen Websites ist dann beispiels-

weise nicht mehr mºglichñ (Instagram-Blog 2021). Konnten zuvor noch Stichworte wie Islam 

oder jugendspezifische Interessensgebiete zur gezielten Ansprache genutzt werden, wird die 

Ansprache nun deutlich erschwert. Selbst wenn die zielgruppengerechte Bewerbung gelingt und 

Nutzer*innen erstmals Inhalte von streetwork@online in ihren Feeds angezeigt bekommen, 

kann damit das Ziel, eine organische Community (dazu ausführlicher in Kap. 7) aufzubauen, nur 

in Teilen erreicht werden. Diese basiert schließlich darauf, dass Nutzer*innen selbstständig In-

halte teilen, die dann auch in den Timelines ihrer Kontakte sichtbar werden. In Anbetracht dieser 
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Konkurrenz um Sichtbarkeit kann die Frequenz der eigenen Postings erheblich zum Erfolg bei-

tragen. Expert*innen schätzen ein, dass sogar zwei bis dreimal täglich Inhalte gepostet werden 

sollten, wenn die Content-Arbeit eines Projekts im Vordergrund stehen soll, da extremistische 

Akteure eben genau dies täten. Dabei weiterhin die Inhalte kritisch zu durchdenken und sensibel 

auf die Zielgruppen zuzuschneiden, erfordert enorme Kapazitäten (Interview 5: 27).  

Die Konkurrenz um Aufmerksamkeit und Zugänge zu jungen Menschen findet dabei unter Be-

dingungen statt, die sich mit der technischen und kommerziellen Weiterentwicklung der Platt-

formen fortlaufend verändern. Eine prozesshafte Weiterentwicklung und Anpassung von Ange-

boten der Online-Radikalisierungsprävention wird im Rahmen der für diese Evaluation geführten 

Expert*innen-Interviews als charakteristisch für das Arbeitsfeld beschrieben. Die für den Sozi-

alraum Social Media konzipierten Projekte unterlägen einer großen Volatilität: Die Umsetzung 

selbst in den frühen Projektphasen unterscheide sich meist schon deutlich von der ursprüngli-

chen Konzeption und Planung. Dies liege vor allem in der schnellen und wenig geradlinigen 

Entwicklungen der Plattformen selbst begründet. Denn diese seien privatwirtschaftlich organi-

siert und auf Profitmaximierung ausgerichtet, dies produziere einen intensiven Innovationsdruck 

und führe dazu, dass zum Beispiel Funktionalitäten nach Kriterien ihrer Profitabilität  angepasst 

werden, nicht nach ihrem Nutzen für User*innen oder ihrem Wert für offene und demokratische 

Kommunikationsprozesse (Interview 9: 6).  

Diese dem Arbeitsfeld der Online-Radikalisierungsprävention insgesamt inhärente Dynamik hat 

auch Folgen für die Berliner Projekte. Für streetwork@online heißt das, dass sich der Präventi-

onsansatz und die Praxis des Online-Streetwork nach Stellung des Erstantrags und Projektstart 

kontinuierlich weiterentwickeln mussten. Das Projekt hat sich seit seiner Gründung intensiv ver-

netzt, um seinen Ansatz anderen Akteuren vorzustellen. Dabei sei sehr offen vorgegangen wor-

den, es sei auch der kritische Austausch zum eigenen Ansatz mit den Berliner Trägern gesucht 

worden (Interview 2: 65). Dabei gesammeltes Feedback sei schnell  aufgenommen worden und 

habe unter anderem zur weiteren Schärfung des Ansatzes beigetragen. So sei innerhalb kurzer 

Zeit ein Projekt entstanden, das heute bereits über Berlin hinaus Strahlkraft besitze (Interview 

6: 56). 

Mit Blick auf die projektbezogenen Rahmenbedingungen wird deutlich, dass Offline- und Online-

Arbeit Parallelen aufweisen. Ein konkretes Beispiel hierfür sind die Arbeitszeiten: Derzeit wird 

das Streetwork an vier Wochentagen umgesetzt. Je nach Stundenzahl findet die Sozialarbeit zu 

normalen Büroarbeitszeiten statt, freitags beispielsweise bis 19 Uhr. Ein anderes Beispiel sind 

etwa Absprachen und Übergaben: Einmal pro Arbeitstag finden sich zwei bis drei der Teammit-

glieder zu einem Teammeeting zusammen (Interview 1: 17).  

Wie im Offline-Streetwork bestehen auch in der aufsuchenden Online-Sozialarbeit Limitationen 

aufgrund der vorhandenen personellen Ausstattung sowie der damit einhergehenden zur Ver-

fügung stehenden Arbeitszeit. Generell erlauben die aktuell eingesetzten Ressourcen einen 

stabilen Betrieb des Projekts, so wird es in Interviews mit den Projektverantwortlichen deutlich. 

Allerdings komme es mitunter in Gesprächen mit User*innen zu langen Wartezeiten, denn die 

Online-Streetworker*innen können nur innerhalb der Bürozeiten, also werktags, auf Nachrichten 

antworten. Gleiches gilt für Diskussionsstränge, die beispielsweise an einem Freitagabend be-

ginnen. Mitarbeiter*innen von streetwork@online können sich frühestens am Montag in diese 

Diskussion einbringen, um Impulse zu setzen und Fragen zu stellen. Zu diesem Zeitpunkt sind 

die häufig schnelllebigen Diskussionen schon beendet und auf die Beiträge der Streetworker*in-

nen erfolgt, falls sie überhaupt wahrgenommen werden, keine Reaktion mehr. Bei der ohnehin 

schon kaum zu überblickenden Fülle möglicher Gelegenheiten zur Intervention muss durch die 

Online-Streetworker*innen demnach auch eine Priorisierung erfolgen, inwiefern eigene Beiträge 

überhaupt eine realistische Aussicht darauf haben, von der Zielgruppe wahrgenommen zu wer-

den. 
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6.2 CONTENT IN DER ARBEIT VON STREETWORK@ONLINE 

Eines der meistgenannten Wörter in diesem Bericht ist Content. Allein oder als Bindestrichkon-

struktion: content-basiert bzw. nicht content-basiert. Diese Unterscheidung ist eine der wesent-

lichen Leistungen von streetwork@online, da sie eine zentrale Differenzierung einführt, die für 

die soziale Arbeit in Online-Räumen grundlegend ist. (Interview 2: 35). Content, jedenfalls so 

wie streetwork@online diesen Begriff benutzt, ist die erste Innovation, die Projekte der Online-

Radikalisierungsprävention entwickelt haben. Content, unter dem diskutiert werden soll, könnte 

dabei mit einem Laden verglichen werden, einem Kiezladen zum Beispiel, in dem es zwar auch 

Informationen gibt, der aber in erster Linie zu einem Diskussionsabend einlädt. Dieser Laden 

muss sich einerseits in einem Haus, also einer Plattform befinden, das von Jugendlichen auch 

aufgesucht wird, andererseits den Ansprüchen an das sozialarbeiterische Konzept genügen. 

Bei einer eingehenden Analyse der verschiedenen Plattformen gilt es also, sich klarzumachen, 

was man nutzen möchte und kann und ob das Medium auch für die Präsenzarbeit der aufsu-

chenden Sozialarbeit taugt oder vor allem als Online-Dependance, wie eine Website, auf der 

man auffindbar ist (Interview 2: 35). Kann ich mich hier als mitdiskutierender Akteur einbringen 

oder mache ich ein eher statisches Gegenangebot zu den anderen Identitätskonstruktionsan-

geboten des Internets? 

Content-basiert zu agieren bedeutet dabei immer zugleich auch, gute Inhalte liefern zu müssen, 

um eine tatsächliche Alternative zu dem zu sein, was auf den anderen Profilen stattfindet (In-

terview 7: 31-33). Das muss nicht immer ein sorgfältig ausgedachter Post sein, bei dem man im 

Zweifelsfall nur den Ăguten Bildungswillenñ sieht (Interview 2: 25). Ohnehin wird anscheinend 

den Leuten am meisten gefolgt, die ihren Alltag online stellen, sich sichtbar in den Online-Raum 

begeben und ihren Alltag zeigen (Interview 7: 38). Auf diese Art und Weise ist es gut möglich, 

online Identitätsangebote zu stiften. Denn um Zugang zu den Communities, also den Online-

Gemeinschaften zu finden, ist Glaubwürdigkeit eines der wichtigsten Werkzeuge: Durch das 

Sich-Zeigen, die Darstellung dessen, wer man ist, was man anbietet und wieso man auf das 

Gegenüber überhaupt zugeht, schafft man ein Narrativ und dabei ist Authentizität von größter 

Bedeutung (Interview 6: 18-19). 

Die content-basierte Arbeit ist dabei die Grundlage für die Ansprache der Jugendlichen, wenn-

gleich sie nicht zwingend nötig ist: Wenige, die online diskutieren, unterziehen bei einer ober-

flächlichen Diskussion den Gegenüber erst einmal medienkompetent und kritisch einer genau-

eren Analyse (Interview 15: 60). Wenn eine Überprüfung aber stattfindet und der Content fehlt, 

kommt es leicht zur Anschuldigung, es würde sich um ein ĂFake-Profilñ handeln. Street-

work@online hat Content also in zwei Strategien für sich nutzbar gemacht:  Content kann hier 

einerseits als Ausgangspunkt für Gespräche dienen, etwa durch einen Post mit einer Aufforde-

rung zum Kommentieren darunter. In diesem Fall sollten die geposteten Inhalte kritische Ideen 

in das Netz geben und damit Entwicklungsprozesse anregen und kritische Medienkompetenz 

fördern (Interview 5: 29). Oder aber die Angesprochenen überprüfen ihr Gegenüber auf dessen 

Contentseiten. Sie entwickeln daraufhin im besten Fall Interesse an den Gesprächsangeboten 

oder werden vom Content zumindest nicht abgeschreckt, haben aber ein Gefühl für ihr Gegen-

über bekommen.  

Die content-basierte Arbeit des Projekts, die in erster Linie auf dem projekteigenen Instagram-

Kanal stattfindet, besteht vor allem in Beiträgen mit verschiedenen thematischen Schwerpunk-

ten. Neben der Vermittlung neuen Wissens zielen diese häufig darauf ab, den User*innen Raum 

zum Berichten ihrer eigenen Erfahrungen zu geben oder ihre Meinung zu bestimmten Themen 

mitzuteilen. Instagram lebt einerseits vom Einspeisen von Inhalten, ermöglicht aber andererseits 

auch eine Diskussion unter den Beiträgen. Nachdem Jugendliche die Plattform im großen Maße 

für sich entdeckt haben, ist streetwork@online darauf eingegangen und hat sein Angebot hierauf 

zugeschnitten. Die Content-Auswahl von streetwork@online erfolgt dabei durch persönliche 

Auswahl und beruht damit auf den Wissensbeständen und Interessen der Sozialarbeiter*innen 

(Interview 1: 24). Sie werden darüber hinaus von den Themen der Zielgruppe geleitet, da der 
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Content die Adressat*innen ja ansprechen soll. Das Team beschreibt dies als einen liebevollen, 

offenen und kreativen Prozess, bei dem sich alle einbringen können (Interview 3: 102). Inhalte 

sind dabei oft Aussagen über das Verhalten von Männern und Frauen im Allgemeinen oder 

deren Beziehungen oder auch Geschlechterrollen. Weiter spielen Themen wie Vertrauen, 

Glaubwürdigkeit, Respekt, Freundschaft eine Rolle. Die geposteten Inhalte decken also unter-

schiedliche Bereiche ab und greifen mitunter auch aktuelle Geschehnisse wie die Bundestags-

wahlen, Schulferien und internationale Feier- und Gedenktage auf. In den dazugehörigen Tex-

ten finden sich Aufrufe zur Interaktion an die Zielgruppe. Meist enden diese mit Fragen, in denen 

nach Erfahrungsberichten oder Sichtweisen der Jugendlichen gefragt wird. Die Auswahl der 

Themen für den Content ist dabei insgesamt ein heikles Thema, gilt es doch einerseits, andere 

Themen anzusprechen als die sehr präsenten Extremist*innen, andererseits die Lebensrealität 

der Jugendlichen in Betracht zu ziehen und ihre Interessen zu treffen (Interview 5: 17, 24-25), 

schließlich will das Projekt thematisch ins Gespräch kommen. In der Masse der Inhalte im Netz 

sei es schwer, ein Gegengewicht z.B. zu den vielen Posts zu muslimisch begründetem Antise-

mitismus zu bilden, welche nicht selten fälschlich vorgeben, eine Vielzahl an Stimmen zu reprä-

sentieren (Interview 2: 22). Neben dem selbst erstellten Content teilen und liken die Streetwor-

ker*innen darum auch eigenständig und ohne vorherige Absprache im Team Inhalte von ihren 

Netzwerkpartnern, welche sich auf die Erstellung von Content spezialisiert haben, etwa Islam-

ist (Interview 3: 34).  

Die Besprechung des selbst erstellten Contents erfolgt auf einem wöchentlichen Teammeeting, 

das Projekt postet auch im Wochenrhythmus (Interview 1: 30). Hierbei entscheiden sich die 

Sozialarbeiter*innen für ein Thema, bebildern dies, versehen es mit einem geeigneten Kom-

mentar und formatieren es abschließend im Corporate Design des Projekts. Die Beiträge wer-

den anschließend beworben und mit einer Diskussionsaufforderung versehen (Interview 1: 31 -

33) sowie auf den Plattformen Facebook und TikTok zusätzlich geteilt.  Die Entwicklung, die 

streetwork@online als Projekt mit einem innovativen Ansatz vollzogen hat, ist dabei deutlich 

sichtbar: Inzwischen liegt der Fokus beim Content von streetwork@online auf bebilderten Aus-

sagen statt auf aufwendigen Videos, weil die einen deutlich größeren Arbeitsaufwand fordern. 

Beiträge gezielt bewerben zu können ist eine Besonderheit der Arbeit, welche durch die auf 

Marketing optimierten Plattformen Facebook und Instagram ermöglicht wird: Die Streetwor-

ker*innen verfügen über einen Kiezladen, ein Straßencafé und können genau auswählen, wer 

im ¿bertragenen Sinne eine ĂEinladung zu einem Diskussionsabendñ in seinen Postkasten be-

kommt. Wer oft bestimmte Inhalte Ălikedñ, also auf den ĂMºgenñ-Button klickt, oder gewisse In-

teressen in seinem Profil angegeben hat, wird vom Algorithmus ausgewählt und bekommt die 

Inhalte des Projektes angezeigt, wenn er die App öffnet. Diese werden zwischen den Inhalten 

anderer Werbetreibender, seiner Freund*innen und wem er noch so folgt in seinen ĂStreamñ ein-

gespielt, also in der jeweiligen App nacheinander angezeigt. Einschränkend muss hier erwähnt 

werden, dass die Interessensauswahlmöglichkeiten, die bei der Bewerbung eigener Beiträge für 

auf den Plattformen zur Verfügung stehen, beschränkt sind. So gibt es beispielsweise die Option 

ĂIslamñ, nicht aber die Option ĂChristentumñ. Zudem ist das sogenannte ĂDetailed Targe-

tingñ durch Meta, den Betreiber von Facebook und Instagram, kürzlich für Jugendliche deakti-

viert worden ï um sie zu schützen. Darüber hinaus drohe man im Angebot unterzugehen, weil 

es so viel Content gibt (Interview 6: 17). Die reichweitenstärkste Plattform ist dabei Instagram, 

während Facebook zumindest für die Verbreitung von Content eher eine untergeordnete Rolle 

spielt. TikTok ist die neueste Social-Media-Plattform, die von streetwork@online bespielt wird, 

und die insgesamt schnell an Bedeutung gewinnt.  

Die bereits beschriebenen Themenschwerpunkte für den eigenen Content wählt street-

work@online entsprechend der wahrgenommenen Interessen der Zielgruppe aus (AVP e.V. 

2021a). Theologische Themen des liberalen Islam hingegen kommen bei der Zielgruppe nicht 

gut an und werden vor allem in der nicht content-basierten Arbeit als Signalwörter und Sig-

nalthemen zur Intervention genutzt. In der Vergangenheit ist es auch schon vorgekommen, dass 
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Streetworker*innen in politischen Diskussionen wie z.B. der Debatte um ein Kopftuchverbot ver-

sehentlich Ăins Fadenkreuz geraten sindñ, weshalb das Projekt begann, mit der Content-Arbeit 

zu experimentieren, Ădas Spielfeld mehr selbst zu bestimmenñ (Interview 1: 47-50), Inhalte stär-

ker selbst zu setzen und darunter zu diskutieren, statt sich dauernd auf allzu schwierige Debat-

ten Ăder anderenñ einzulassen. Beispiele sind etwa die Diskussion, ob Demokratie Götzendien-

erei, im IS-Sprech taghrut (Interview 13), also eine Religion sei, und ob es einen Gegensatz 

gebe, bei dem sich Muslime und Demokraten gegenüberstünden. Diese Debatte würden sie 

heute nicht mehr als Ja-Nein-Diskussion führen (Interview 1: 47-50), sondern versuchen, die 

Diskussion mit den unten beschriebenen Methoden zu erweitern. Hatte man vorher öfter einmal 

Ăauswªrts gespieltñ, wurde zuletzt versucht, mit dem durch das Projekt erstellten Content selbst 

thematische Schwerpunkte zu setzen und Diskussionen so stärker selbst zu initiieren und zu 

lenken. 

Neben den Inhalten spielt auch die mediale bzw. graphische Aufbereitung des Contents eine 

wichtige Rolle. So wurde im Rahmen verschiedener Interviews die Eignung und Passung einiger 

durch streetwork@online erstellten und auf den Accounts verwandten Graphiken diskutiert. Ein 

Interviewpartner, der mit den Inhalten des Projekts gut vertraut ist, bezeichnet sie als durchdacht 

und sensibel, was darauf zurückgeführt wird, dass intensive Überlegungen zur Erreichung der 

Zielgruppen die Grundlage dafür gebildet haben (Interview 5: 23). Von anderen externen Ex-

pert*innen wird geªuÇert, dass einigen Darstellungen ein Ăguter Bildungswilleñ zu Grunde zu 

liegen scheine. Offensichtlich nach pädagogischen Gesichtspunkten gestaltete Bilder oder Ani-

mationen könnten, so die Einschätzung, wenig glaubwürdig oder authentisch wirken und einer 

interessierten Aufnahme bei der jugendlichen Zielgruppe möglicherweise entgegenwirken. 

Diese Schwierigkeiten hätten aber auch die ĂgroÇen Akteureò, so eine Interviewaussage. Auch 

die Online-Angebote der Bundeszentrale für politische Bildung seien, so ein Interviewpartner, 

beispielsweise nicht ausreichend jugendaffin gestaltet, auch dort gebe es bisher zu wenig Er-

fahrung und Know-How, um mit Online-Werbung und -Inhalten jugendliche Zielgruppen zu er-

reichen. Zudem würden solche Angebote ohnehin nicht von bereits ideologisierten Menschen 

aufgesucht (Interview 2: 25). Statt dem bloßen Einbringen von Gegennarrativen könne Online-

Streetwork darin ansetzen, die von Extremist*innen vorgebrachten Narrative zu verstehen und 

die Jugendlichen dabei zu unterstützen, diese ebenfalls zu verstehen und anschließend kritisch 

zu hinterfragen. Sie hätten darüber hinaus das Potenzial, zu informieren, aufzuklären und zu 

zeigen, dass Menschen auch durch Interaktionen in sozialen Medien geprägt werden (Interview 

7: 34).  

In den Interviews wird weiterhin betont, dass für eine gelingende und authentische Content-

Arbeit eine Anpassung der Inhalte an die jeweilige Plattform notwendig ist. So sei die Veröffent-

lichung von Content auf Facebook für die vorgesehene Zielgruppe kaum relevant, Instagram 

und TikTok seien hierfür wesentlich relevanter (Interview 6: 40). Content muss demnach pass-

genau aufbereitet werden. Die gleichzeitige Veröffentlichung identischer Inhalte auf unter-

schiedlichen Kanälen würde die Inhalte verwässern (Interview 9: 24). Konkret funktioniere z.B. 

der für Instagram typische Content nicht auf TikTok, es seien stattdessen eine hohe technische 

Qualität und Originalität gefragt. Auch andere Projekte in dem Themenfeld sind hier noch dabei, 

eigene Wege zu finden. Eine Anmerkung ist dabei: ĂOnline ist nicht billiger, sondern um ein 

Vielfaches aufwendiger und teurerñ (Interview 9: 26). 

Mit Blick auf die jüngste Präsenz von streetwork@online, nämlich der auf TikTok, lassen sich 

daraus einige Schlüsse für die Content-Arbeit ziehen, die bisher auch aufgrund knapper Res-

sourcen noch nicht umgesetzt werden. Statt dezidiert entwickelter Inhalte werden auf TikTok 

die Instagram-Inhalte wiedergegeben. Dabei handelt es sich um Videos, die direkt auf dem Bild-

schirm eines Smartphones zeigen, wie die Instagram-Inhalte abgerufen werden. Diese simple 

und im Vergleich zu populären Videos technisch wenig ansprechende Präsentation wird die 

jugendliche Zielgruppe wahrscheinlich eher nicht dauerhaft an den Account binden.  
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Das erste Video eines anderen Projekts, das ebenfalls begonnen hatte, auf TikTok zu posten, 

ging laut Interview Ădurch die Deckeò und hatte eine überraschend hohe Reichweite. Ein zweites 

Video, das kurz darauf gepostet wurde, hatte hingegen nur einen Bruchteil der Views, ohne 

dass dem Projekt die Gründe dafür klar waren (Interview 9: 12). Diese Unberechenbarkeit im 

Umgang mit Social-Media-Plattformen zeigt, dass die Investition von Ressourcen sich nicht im-

mer in Form einer erhofften Reichweitensteigerung auswirkt, sondern häufig undurchschauba-

ren Regeln und Algorithmen unterworfen ist. Für streetwork@online und andere in diesem Feld 

tätige Projekte bedeutet dieser hohe Innovationsdruck ein Dilemma. Einerseits soll eine konti-

nuierliche Content-Arbeit die Verbindung zur Zielgruppe aufbauen und pflegen. Andererseits 

wechseln die Zielgruppen die Räume, in denen sie angesprochen werden können, und ein stän-

diges Mitziehen und Anpassen an neue Anforderungen strapaziert die ohnehin knappen Res-

sourcen und gefährdet mitunter die Arbeit auf bereits etablierten Kanälen, deren Dynamiken 

bereits besser erschlossen worden sind. Streetwork@online ist daher dazu übergegangen, das 

Vertrauen der Nutzer*innen weniger über Inhalte als viel mehr über Öffentlichkeitsarbeit und die 

Wahrnehmung der Online-Streetworker*innen als Personen zu generieren (Interview 3: 132). 

6.3 UMSETZUNG VON ST REETWORK IM VIRTUELLEN RAUM  

Die zweite Innovation, an der streetwork@online zentral beteiligt ist, ist der Transfer der aufsu-

chenden Sozialarbeit in den virtuellen Raum. Online-Streetwork grenzt sich ab von anderen 

Formen des Netzaktivismus, die sich häufig in ihren Ursprüngen ehrenamtlich gegen Hass, 

Hetze und Gewalt in den Sozialen Medien engagierten und heute mitunter auch professionelle 

Beratungsangebote für Betroffene vorhalten oder Kampagnen zur Förderung demokratischer 

Werte im digitalen Raum umsetzen. Von der Ăklassischenñ Straßensozialarbeit wurde der On-

line-Raum bisher meist nur dafür genutzt, auf Offline-Veranstaltungen hinzuweisen oder über 

die eigene Arbeit zu informieren (Interview 7: 4). Diesen Ansatz der zugehenden Sozialarbeit in 

den Online-Raum zu transferieren ist zentraler Anspruch und Merkmal der Arbeit von street-

work@online.  

Unter den im Rahmen der Evaluation interviewten Expert*innen besteht weitgehend Einigkeit 

darüber, dass ein solcher Transfer vielversprechend und zumindest in Bezug auf Teile der stra-

ßensozialarbeiterischen Vorgehensweisen möglich ist. Aber natürlich bestehen Unterschiede in 

der konkreten Anwendung der Methoden im virtuellen Raum. Bevor die Streetworker*innen in 

den direkten Kontakt mit den User*innen gehen, analysieren sie die Aktivitäten der Gruppen, in 

denen sie mit ihren Profilen Mitglieder sind. Die Gruppen heiÇen etwa ĂMuslima Talk nur f¿r 

Frauenñ oder ĂDein Weg zu Allah & Beitrªge aus aller Weltñ. Bei diesem Screening schauen sie 

sich neue Posts an und haben dabei gegebenenfalls aktuelle Zeitungen aufgeschlagen, um die 

Inhalte zu verstehen, da diese oft auf aktuellem Tagesgeschehen beruhen. Die Fragen und 

Beiträge drehen sich zum Beispiel um Alltagserfahrungen oder jugendtypische Problemstellun-

gen oder es handelt sich beispielsweise um Hadithe und andere religiöse Inhalte. Anschließend 

beteiligen sie sich an einer Vielzahl von Diskussionen gleichzeitig, die ihre Aufmerksamkeit er-

regt haben (Interview 1: 21). Man kann es sich vorstellen wie eine Vielzahl von Stammtischen 

oder Diskussionsrunden, an die sich die Streetworker*innen ungefragt setzen und ihre Meinung 

kundtun. Offline wäre diese Anzahl an Eingaben in problematische Diskussionen nicht möglich. 

In der überwiegenden Zahl beziehen sich die Interaktionen der Streetworker*innen auf Posts 

anderer Nutzer*innen, welche sie kommentieren. In seltenen Fällen reagieren sie in privaten 

Chats. Diese Chats kommen zustande, wenn die User*innen auf ein kommentiertes Ge-

sprächsangebot durch streetwork@online eingehen oder direkt eine Anfrage stellen. Einladun-

gen hierzu ergehen etwa, nachdem Streetworker*innen auf einen kritischen Kommentar reagiert 

haben oder von Mitlesenden auf ihre Kommentare angesprochen werden. Im Verlauf des Ge-

sprächs wird dann nach den Ansichten der Mitlesenden gefragt und die Meinungen der Street-

worker*innen durch sie ihrerseits erklärend kommentiert. Diese Form der Ansprache wird inso-

fern als herausfordernd beschrieben, als dass es gilt, den richtigen Ton zu treffen, sonst habe 
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Ăes schnell ein Stalkingdingñ, also die Angesprochenen können die Kontaktaufnahme als unan-

genehm oder unangemessen empfinden (Interview 9: 32). Die Streetworker*innen machen Ihre 

Zugehörigkeit zu streetwork@online und die damit einhergehenden Rollen und Absichten zu 

Beginn eines solchen Einzelchats jeweils transparent. Ihre Möglichkeiten und Spielräume, die 

Rahmen- und Kontextbedingungen der Kontaktaufnahme aktiv zu gestalten und an die jeweilige 

Situation anzupassen, sind dabei gering und durch die technischen Begebenheiten der jeweili-

gen Plattform determiniert.  

Ca. zwei Drittel der Arbeitszeit der Online-Streetworker*innen wird für die Interaktion und ein 

Drittel der Arbeitszeit wird für das Screening und die Pflege der Datenbank verwendet (AVP e.V. 

2020, 3). Damit ist unter anderem die anschließende Dokumentation gemeint. Zu Beginn des 

Projekts wurden hier umfassend Screenshots von allen Kommentaren gemacht und daraus auf-

wendig die Zahlen etwa für den Zwischenbericht hergeleitet. Dies erwies sich in der täglichen 

Arbeit als nicht praktikabel (Interview 1: 39-43). Inzwischen wurden Relevanzkriterien eingeführt 

und es werden nur noch der Ursprungsbeitrag und die Kommentare der Streetworker*innen 

dokumentiert. Anstatt die Anzahl der Teilnehmenden und deren Geschlechter zu notieren, sind 

es nun Themen und Ton sowie die Anzahl der Likes unter den Beiträgen, die dokumentiert 

werden, nicht zuletzt auch deshalb, weil diese in den Quartalsberichten für andere Projekte und 

den Fördermittelgeber aufbereitet werden (Interview 1: 39-43). 

Ob Kommentierungen in Gruppen und Foren von den Nutzerinnen aufgenommen und als An-

gebot zum Austausch aufgegriffen werden hängt auch von volatilen Kontextfaktoren wie dem 

aktuellen Aufmerksamkeitsniveau der Beteiligten, ihrem aktuellen Befinden oder auch der Ta-

geszeit ab. Diese Faktoren sind im Online-Kontakt kaum zu kontrollieren. Aber gerade der Ein-

stieg in eine Diskussion hat große Auswirkungen darauf, wie das weitere Gespräch verläuft. 

Nicht zuletzt ist es abhängig vom jeweiligen Gegenüber, ob ein bestimmter Zugang funktioniert 

(Interview 3: 77). Hinzu kommt, dass man beim Finden dieses Zugangs letztlich immer wieder 

von vorn anfangen muss. Bei der Offline-Fallarbeit fällt der Zugang leichter, hier hat man es mit 

einer überschaubaren Zahl von Gegenübern zu tun, die man irgendwann recht gut kennt. Das 

ist aber in Gruppen mit bis zu 100.000 Mitgliedern nicht realistisch, zumal keine Fallakten ge-

führt werden, wie sie im sozialarbeiterischen Bereich sonst zur Anwendung kommen.  
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Abbildung 2: Intervention  

 

Quelle: streetwork@online 

Die aktuelle Projektförderung von streetwork@online ermöglicht, wie bereits eingangs erwähnt, 

insgesamt eine Projektleitung und fünf Streetworker*innen. Diese gehen unterschiedlichen Auf-

gaben nach. Zum Teil haben sie Doppelpositionen inne, also übernehmen neben der Sozialar-

beit noch andere Aufgaben, wie das Grafikdesign des Contents oder Netzwerkarbeit. Zum Teil 

nehmen sie auch innerhalb der Sozialarbeit verschiedene Rollen ein. So wird die Arbeit nach 

Themenbereichen aufgeteilt, was gerade auch bei Kompetenzgrenzen nützlich ist und für 

Glaubwürdigkeit sorgt (Interview 1: 22). Die Streetworker*innen können somit authentisch blei-

ben. Wer sich damit wohl fühlt, kann Wissen über Suren und Hadithe einbringen, andere stehen 

eher für sozialarbeiterische Versöhnlichkeit (Interview 6: 27). Es gibt hier durchaus auch Dis-

sens im Team darüber, welche Zeit wie am gewinnbringendsten eingesetzt werden kann. Einige 

finden, dass sie mit öffentlichen Posts unter Kommentaren über Politik, Religion und Geschichte 

mehr Menschen erreichen und mehr Öffentlichkeit produzieren, andere widmen sich Themen 

wie Alltagsproblemen und Familienstreitigkeiten (Interview 1: 55-57). Auf diese Art und Weise 

gelingt es dem Projekt, eine große Spannbreite an Themen abzudecken.  

Auch in der nicht content-basierten Arbeit hat es viele Umbrüche und Fortbildungen gegeben, 

etwa in den Bereichen Datenmanagement, Konfliktmanagement und zum Nahostkonflikt. Das 

Projekt profitiert hierbei von der großen Erfahrung der vergangenen Jahre. Zu Beginn etwa er-

stellten die Mitarbeiter*innen muslimisch lesbare Profile, sogenannte Fake-Profile, und agierten 

mit diesen kontrovers und polarisierend (Interview 15: 61). Gerade bei Themen wie Sexualität 

oder dem Israel-Palästina-Konflikt ernteten sie viel Gegenwind. Dies führte dazu, dass die 

Streetworker*innen offen gemobbt wurden oder öfter mal Ăaus ihren Gruppen flogenñ (Interview 

1: 45-46). Diesen Interventionsstil hat das Projekt im Team weiterentwickelt und angepasst. 

Statt auf Diskussionen mit monokausalen Ausrichtungen mit Gegennarrativen zu reagieren, nut-

zen sie diese nun als Signalgeber für die Intervention. Es wird versucht, mehr Verständnis für 
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die Zielgruppe aufzubringen und die Themen mit anderen Aspekten zu beeinflussen. Welche 

dies sind, soll im Folgenden dargestellt werden.  

6.4 METHODEN UND TECHNIKEN VON STREETWORK IM ONLINE-RAUM   

Weiter oben wurde bereits erläutert, dass etablierte und erprobte Vorgehensweisen der sozialen 

Arbeit auch online funktionieren können (Mogensen 2021, 4). Gruppendynamiken etwa können 

daraufhin beobachtet werden, ob Mobbing stattfindet, woraufhin die die Streetworker*innen ver-

suchen können mit Humor zu deeskalieren (Interview 1: 26). ĂWir intervenieren, wenn wir sehen, 

dass Profile versuchen, auf andere Einfluss zu nehmen. Bei mangelnder Medienkompetenz 

können Meinungen von Online-Streetwork helfenñ (Interview 3: 117). Die Techniken, die zum 

Einsatz kommen, um ins Gespräch zu kommen und eine Beziehung zu den anderen Gruppen-

mitgliedern aufzubauen, sind meist eine Mischung aus folgenden Methoden und Strategien:  

SYSTEMISCHES FRAGEN 

Die grundlegende Haltung der Sozialarbeiter*innen beruht auf einem systemischen Ansatz, wel-

cher aus einer Kombination von Systemtheorie und Konstruktivismus erwachsen ist (Paulick). 

Dieser wird auch in der Multiplikator*innen-Schulung gelehrt. Die Grundidee des systemischen 

Ansatzes besteht in der Annahme, dass Subjekte in einer Gesellschaft miteinander in einem 

System stehen, die Wahrnehmung der Welt hingegen subjektiv ist. Diese Haltung lässt daher 

die Position des Gegenübers erst einmal gelten, in der Annahme, dass ein Narrativ aus dessen 

Perspektive Sinn ergibt. Die systemische Haltung operiert ressourcenorientiert, kontextsensitiv 

und vor allem machtsensibel. Die Projektmitglieder stellen eher Fragen als absolute Haltungen 

zu vertreten ï mit zwei Zielen. Einerseits wird versucht, die Person mit ihrer Weltsicht, persön-

lichen Geschichte und Wahrheit zu verstehen, mit ihr ins Gespräch zu kommen und sie sich 

erklären zu lassen. Andererseits zielen die Fragen darauf ab, einen Reflexionsprozess anzusto-

ßen (Interview 1: 25, Interview 7: 21). Denn sich die verschiedenen Narrative erklären zu lassen 

und zu signalisieren, dass diese ehrlich verstanden werden wollen, bietet den Vorteil, dass das 

Gegenüber zunächst das eigene Narrativ klar formulieren, sich also überhaupt erst einmal dar-

über bewusst werden muss (Interview 3: 12). Systemische Fragen sind daher oft zirkuläre Fra-

gen, die darauf abzielen, die andere Person zum Mentalisieren zu bewegen (Simon/Rech-Simon 

2018, 151ff). 

MENTALISIEREN 

Diese Technik wird in Form des bereits erwähnten zirkulären Fragens zum Einsatz gebracht. 

Sie zielt darauf, das Gegenüber für andere Weltsichten zu öffnen, indem es eingeladen wird, 

sich die Position eines Dritten vorzustellen und dessen Bedürfnisse im Zusammenhang mit des-

sen Verhalten zu imaginieren. Manchmal machen die Streetworker*innen in ihren Kommentaren 

direkt Vorschläge, wie man ein bestimmtes Verhalten anders oder alternativ interpretieren kann 

(AVP e.V. 2021a, 3), oder machen darauf aufmerksam, wie verletzend Mobbing auch online ist. 

Sie stehen dabei gleichzeitig dem Mobbingopfer bei und regen mobbende User*innen zum 

Nachdenken an. Hypothetische und lösungsorientierte Fragen, so die Annahme, setzen Denk-

prozesse in Gang. 
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Abbildung 3: Mentalisieren 

 

Quelle: streetwork@online 

REFRAMING 

Mentalisieren kann auch eine Umdeutung bewirken, beim Reframing aber nehmen die Online-

Streetworker*innen direkt einen Fakt, kontextualisieren ihn neu und ermöglichen durch den 

Wechsel des Bezugsrahmens eine andere Perspektive. So kann etwas eben noch negativ Dar-

gestelltes aus der Sichtweise von jemand anderem etwas eher Positives bedeuten. Reframing 

macht diese Möglichkeit zum Perspektivwechsel in einem Satz sichtbar. Die Idee dabei ist, dass 

vielen Menschen Schubladendenken und absolute Wahrheiten Sicherheit und Orientierung zu 

bieten scheinen, diese aber in der Beziehungsarbeit mit Andersdenkenden schnell hinderlich 

werden, weil die Gefahr der Stigmatisierung des Gegenübers hoch ist (Interview 3: 14).  Ein 

Beispiel ist das gegenseitige Beschämen und Einordnen in Schubladen. Hier können alternative 

Narrative dekonstruierend wirken, indem positive Haltungen in einen Diskurs eingespielt werden 

(Interview 7: 31-33). 
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Abbildung 4: Reframing 

 

Quelle: streetwork@online 

ALTERNATIVE NARRATIVE 

Noch vor fünf Jahren sei in Fachforen der Radikalisierungsprävention viel über Gegennarrative 

diskutiert worden, also die Strategie, extremistischen Meinungen und Erzählungen mit einem 

konkurrierenden Wahrheitsanspruch zu begegnen (Interview 7: 21). Im weitesten Sinne können 

selbst zusätzliche Infos ein Gegennarrativ sein (Interview 3: 14). Dies habe sich schnell geän-

dert, Gegennarrative seien inzwischen eher ein Kampfbegriff, da sie versuchen, die Perspektive 

des Gegenübers als falsch zu entlarven. Inzwischen ist man sich einig, dass Gegennarrative 

die Gefahr bergen, Radikalisierung noch zu beschleunigen und Haltungen noch zu verstärken, 

denn sie laden zu nichts ein (RAN 2017, 7). Wer auf seiner eigenen Meinung beharrt, löst bei 

dem Gegenüber oft nur Starrsinn aus, die Meinungen werden extremer. Dies hat street-

work@online selbst erlebt, teilweise wurde das Projekt in Folge des Anwendens gegennarrativer 

Strategien aus Foren oder Gruppen ausgeschlossen (Interview 6: 38). Das Team hat daher  

seine Technik geändert, die Beiträge sind nun weniger polarisierend (Interview 1: 45-46). Die 

Streetworker*innen arbeiten stattdessen mit alternativen Narrativen, ein Begriff, der möglicher-

weise ein bisschen unglücklich gewählt ist, erinnert er doch an Trumps alternative Fakten (Blake 

2020). Alternative Narrative hingegen meinen das genaue Gegenteil, wird damit doch kein 

Wahrheitsanspruch verknüpft. Stattdessen verbinden sie positive Botschaften mit einer klaren 

Haltung und stehen somit für etwas ein, während gleichzeitig zusätzliche Stigmat isierung ver-

mieden wird.  




































































